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Nettobezugspreis: Bei Selbſtabholung in der Expedition 2,40 Zip. monatlich, bei den Agenturen am Orte 

2,45 Zip., mit Zuſtellung durch die Poſt bei vorheriger Beſtellung durch unſere Expedition 2,64 Z1p. monatlich, 

bei diretier Beſtellung bei der Boit und den Briefträgern 2,74 31p., viertelfährlich 8,22 Z1p., für die Fr. St. Danzig 

2,75 Dag. Gulden, unter Kreuzband in Polen 3,88 Zip, nach der Fr. St. Danzig 3,95 Dig. Gulden, 

nach Frankreich 15,— Frank, nach England 5 Schilling, nach den Vereinigten Staaten Nordamerikas 80 Cent. 

Bei höherer Gewalt, Streit, Ausiperrung, Betriebsſtörung hat der Bezieher keinen Anſpruch auf Nachlieferung der 
Zeitung oder Rückzahlung des Bezeugspreiſes. 


Bankkonten: Komunalny Bank Pow. w Grudziadzu — Centralna Kasa Rzemieslnicza na 
Pomorzu w Toruniu, oddzial w Grudziadzu, und Danziger Privat-Aktienbank. Grudziadz und Danzic. 
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Grudzigdz 


(Graudenz), Sonnt 


Einzelnummer 15 Gr. 


Anzeigenpreiſe für Polen 
Anzeigen 
die 3 geipalt. 
Millimeterzeile im Reklameteil 
30 Groſchen. 


jedes Wort 10 Groſchen, 
Millimeterzeile vor dem Text 75 Gr., 
für die Freie Stadt Danzig die 8 geſpalt. Millimeterzeile im Anzeigenteil 10 Gr oſchen, die 3 geſpalk. 


General Anzeiger für Pommerellen. 
— — — — —-—̃— — 


. Jahrgang 


a) im Anzeigenteil die 8 geſpalt. Millimeterzeile 10 Groſchen ne 
das erſte ort in Fettſchrift 20 Groschen; b) im Retla veil 


im Text 40 Gr., anſaſließend an Text 3 


vor Text 75 Groschen, im Text 40 Groſchen, anıdl. an 


Für Deutſchland 50% Aufihlag fur das übrige Ausland 100% Aufſchlag zahlbar 
in polniſchen Zloty oder deren Balutawert. — Für die Aufnahme von Anzeigen an beſtimmten Tagen 
und Plätzen wird keine Gewähr übernommen. Rechnungen ſind ſofort zahlbar. Gerichts⸗ u. Erfüllungsort Grudziadz, 


PVoſtſparkaſſe: P. K. O0 Jr. 205169 in Poznan. 


Die Sowjets gegen die Oppoſition 


Moskau, 14. Okt. 


Die „Reinigung“ der bolſchewiſtiſchen kongreß im Dezember bekannt. 


Danach verſucht die Oppoſi⸗ 


Reihen wird jetzt nach dem Hamburger Wahlerfolg mit erhöh⸗ tion 30 000 Stimmen zu ſammeln, um der Stalin-Gruppe ulti⸗ 


tex Energie fortgeſetzt. 


im Moskau die altbekannten Kommuniſten 


Ausgeſchloſſen aus der Partei wurden mative Forderungen ſtellen zu können. 
Preobraſchenſti, glieder der Zentralkommiſſion beziehungsweiſe 


Die Leningrader Mit⸗ 
des Zentral- 


Serebrjokaw und Scharow. Die Leningrader Parteibehörden komitees, Peterſon, Bakajew und Ewdokimow, die Führer der 


veröfſentlichen lange Liſten ausgeſchloſſener Oppoſitionsmit⸗ 
glieder. Das Leningrader Verditt gibt intereffante Einzel- 
heiten über die Vorbereitungen der Oppoſition für den Partei⸗ 


Leningrader Spaltungsarbeit, werden demnächſt von den ho⸗ 
hen Moskauer Parteibehörden abgeurteilt werden. 


Die Verminderung der Aheinlandkfruppen 


Paris, 14. Okt. Zu der Auffaſſung deutſcher Blätter, daß 
der Abtransport von 10000 Mann der alliierten Beſatzungs⸗ 
truppen aus dem Rheinland, der Deutſchland vor einigen Mo⸗ 
naten zugeſichert worden iſt, nicht mit der wünſchenswerten 
Eile und nicht in vollem Umfange durchgeführt werde, ſchreibt 
heute der „Excelſior“: „Die Verminderung der franzöſiſchen 
Beſatzungstruppen wird bis Ende Oktober durchgeführt ſein. 


Die Effektivbeſtände der Beſatzungsarmee werden alſo bis An⸗ 
fong November von 72 000 auf 60 000 Mann reduziert werden. 
Wenn man den Schwankungen Rechnung trägt, die durch Ein⸗ 


ſtellung der neuen Rekruten und Entlaſſung der alten Jahr⸗ 
gänge hervorgerufen werden, und die ſich von einem Monate 
zum anderen auf 1000 bis 1500 Mann belaufen können, wird 
die Verminderung des franzöſiſchen Kontingents im ganzen 
etwas mehr als 9500 Mann betragen. Da im Juni 1927 be⸗ 
reits 4000 Franzoſen abtransportiert worden ſind, müſſen 
alſo noch 5500 Mann das Rheinland verlaſſen. Der Abtrans⸗ 
port dieſer Truppen wird ſtafſfelweiſe in der zweiten Hälfte 
des Oktober vorgenommen werden.“ 


Eine mazedoniſche Stimme 


Berlin, 14. Okt. Das „B. T.“ erhält eine Zuſchrift des 
Mazedoniſch⸗Akademiſchen Vereins in Leipzig, die vom Stand⸗ 
punkt der mazedoniſchen Freiheitsbewegung aus zu den jüng⸗ 
ſten Ereigniſſen auf dem Balkan Stellung nimmt. Es wird 
darin ausgeführt, daß die Tätigkeit der Komitatſchi nur die 
Reaktion bilde auf die nationale Bedrückung, denen die Maze⸗ 
donier in Jugoflawien ausgeſetzt ſeien. „Beſteht ein Volt 
aus „Friedensſtbrern“, wenn es durch die äußerſte Not zu ſol⸗ 
chen Kampfmitteln gezwungen wird wenn ihm die heiligſten 


Rechte, wie das, ſich ſeiner Mutterſprache zu bedienen, ſeine 
Nationalſchulen zu beſuchen in eigenen Kirchen zu beten, ei⸗ 


mag nicht human ſein, Attentate zu verüben und ſich revolu⸗ 
tionärer Methoden im Freiheitstampfe zu bedienen, aber was 
bleibt einem ſo bedrückten Volle übrig, wenn es nicht unter⸗ 
gehen will, als zum letzten Mittel, der Waffe zu greifen, um 
ſich vor der ſerbiſchen und griechiſchen Schreckensherrſchaft zu 


schützen?“ Es folgt die Schilderung einer Anzahl von Greuel⸗ 


taten, die in Jugoſlawien gegen Anhänger der mazedoniſchen 
Freiheitsbewegung verübt worden ſeien. Die Zuſchrift ſchließt 
mit dem Satz: „Solange die Forderungen der Mazedonier 
nach Selbſtverwaltung nicht befriedigt werden, wird Mazedo⸗ 
nien auch der Brandherd des Balkans und damit Europas 


gene Parteien und Preſſe zu beſitzen, weggenommen find? Es bleiben.“ 


Abſagen an Primo 


Madrid, 14. Okt. 
Nationalvberſammlung werden bekanntgegeben, 


Fünf weitere Verzichte auf Sitze in der 
darunter der 


des Präſidenten der Madrider Preſſevereinigung. — Wegen 


Verbreitung eines Briefes Unamunos, der angeblich Beleidi⸗ 
zungen gegen die Regierung enthielt, verhängte dieſe eine 


Verbannung. — Primo de Rivera mit mehreren Miniſtern 
und Generalen, der Oberkommiſſar von Marokko und Dele⸗ 
gierte der Natinvalverſammlung reiſten nach Zaragoza, um 
das „Feſt der Rate“ zur Erinnerung an die Entdeckung Ame⸗ 
rikas und gleichzeitig ein Sieges⸗ und Dankesfeſt für Marokko 


Strafe von 10 000 Peſeten zuzüglich dreimonatiger e feiern, 


nung, in zwei anderen Fällen je 3000 Peſeten bei einmonatiger 


Die Grenzen Polens 


Paris, 14. Okt. Der Quai d'Orſay teilte geſtern abend mit, 
daß die ſowjetruſſiſche Regierung ihren Botſchafter Rakowski 


ag den 16 Oktober 1927. 
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ſtung der Sowjerunion und der Weſtmächte iſt aber, wie oben 
geſagt, nicht gut möglich), 3. können weder die Weſtmächte 
noch die Sowjetunion irgend eine Geſamtgarantie der terri⸗ 
torialen Verhältuiſſe Nordoſt⸗Europas leiſten, ſolange der 
polniſch⸗litauiſche Konflikt ſortdauert, da litauiſcherſeits die 
Stabilität ſeiner Grenzen mit Polen nicht anerkannt wird 
und 4. wäre es äußeerſt ſchwer, die Garantieleiſtung jo zu iafs 
ſen, daß ſie nicht auf eine Neutraliſierung der haltiſchen aa⸗ 
ten hinausläuft, da eine ſolche ſich in eklatantem Widerſpruch 
zu den Beſtimmungen des Völkerbundspaltes befinden würde. 
8 Der Völterbundspakt läßt bekanntlich feine neutralen 
Staaten zu Die einzige Ausnahme bildet die Schweiz, der 
ihre bereits vor ihrem Eintritt in den Völkerbund beſtehende 
Neutralität beſtät'gt wurde, wobei jedoch dieſe Beſtätigung 
nicht etwa im Pakt ſondern in einer ſpeziellen Zuſatznote ent⸗ 
halten iſt. Außerdem iſt nicht zu vergeſſen, daß die Schweiz 
der Sitz des Völkerbundes iſt. Die Neutralifierung des "öl 
kerbundſitzes war auch deshalb notwendig, daß wenn im Falk 
eines Konfliktes zwiſchen Völkerbundsmitgliedern die ſich ſtrei⸗ 
tenden Parteien vor den Nat zitiert werden keine den Ein⸗ 
ruck hat. als begebe fie ſich in einen Staat, der ſich eventuel 
an gegen ſie gerichteten Sanktionen beteiligen tann Es iſt 
deshalb total verfehlt, wenn man die ſchweizeriſche Neutralität 
als einen Präzedenzfall betrachte. Weder bei den baltiſchen. 
noch bei irgend welchen anderen Ländern, find die Vorbedin⸗ 
gungen vorhanden, welche maßgebend waren als der Schweiz 
bei ihrer Aufnahme in den Völkerbund ihre ſeit mehr als ei— 
nem Jahrhundect garantierte Neutralität beſtätigt wurde. 
Stellen wir uns vor, irgend ein den baltiſchen Ländern be⸗ 
nachbarter Staat wird von iegend einer Mach angegriffen. 
Tritt ein ſolcher Fall em, jo hat der Völkerbundsrat das Necht, 
die baltiſchen Länder aufzufordern, der dem angegriffenen 
Völkerbundsmitgliede zu Hilfe eilenden Truppenmacht jedwede 
Unterſtützung zu gewähren, ſei es nun in Form einer Bereit⸗ 
ſtellung der Häfen und der Bahnen, oder ſonſt wie. Sind nun 
die baltiſchen Staaten neutralifiert, jo können fie e ner ſolchen 
Forderung nicht nachkommen, da dies eine ganz kraſſe Ver⸗ 
letzung ihrer Neutralitätsſtellung bedeuten würde Die u- 
toren des Projektes ſehen dies auch klar ein, und denten . s⸗ 
halb bloß an eine bedingte Neutraliſierung, d. h eine jolche, 
welche die Verpflichtungen der baltiſchen Länder gegenüber 
dem Völterbund nicht tangiert, 3. B in Fallen, wo es ſich um 


Paris, 14. Okt. Im Miniſterium des Aeußern fand die abberuſen habe. Der Poſten des Botſchafters in Paris wird die Ausſpielung von gegenſätzlichen Großmachtintereſſen han⸗ 


Schlußſitzung der polniſch⸗ſlowakiſchen Grenzfeſtſetzungskom⸗ 
Die Kommiſſion hat das Schlußdokument über | jegt werden 


miſſion ftait. 
die Grenzfeſtſetzung der beiden Länder unterzeichnet. 


Rußlands Antwort überreicht 


Moskau, 14. Okt. Eine von Tſchitſcherin unterzeichnete 
Note der Sopwzjetregierung, die die Antwort auf die Forde⸗ 
zung der franzöfiihen Regierung in Sachen der Abberufung 
Rakowſtis enthält, wurde dem franzöſiſchen Botſchafter in 
Mostau, Herbette, überreicht. 


durch den des ruſſiſchen Botſchafters in Tokio, Dowgalſti, er⸗ 


Die neue öſterreichiſche Anleihe 


London, 14. Okt. Zu der neuen öſterreichiſchen Anleihe in 
Höhe von 21 Millionen Pfund bemerkt der diplomatiſche Korre⸗ 
ſpondent des „Daily Telegraph“, das Komitee habe den öſter⸗ 
reichiſchen Anleiheforderungen nachgegeben, weil dieſe von 
mehreren der Nachfolgeſtaaten ſtark unterſtützt wurden, um eine 
zu große finanzielle Abhängigkeit Oeſterreichs von Deutſchland 
im Hinblick auf die drohende Anſchlußgefahr zu vermeiden. 


Das Problem einer Neutraliſierung der 
baltiſchen Staaten. 


Dieſes Problem hat, ſo ſchreibt Jaques Blumer im Ber⸗ 
ner „Journal de Geneve“, in Genf mannigfache Kommentare 
hervorgerufen, nachdem bekannt geworden ift, daß der lettiſche 
Außenminiſter, Herr F. Cielens, ſich darüber mit den Außen⸗ 
miniſtern der Großmächte unterhalten, wobei er die Gelegen⸗ 
heit benutzte, dieſelben auch über ſeine Politik gegenüber der 
Sowjetunion zu informieren, die bekanntlich ſeitens einiger 
anderer baltiſchen Länder nur zum Teil gebilligt wird. Beim 
Projekt des lettiſchen Außenminiſters, deſſen Grundidee übri⸗ 
gens auch litauiſcherſeits geteilt wird, handelt es ſich um die 
Erlangung einer Garantie der gegenwärtigen Zerritorialver- 
hältniſſe des Baltikums ſeitens der Weſtmächte 


und der Sow⸗ 


jetunion. Wie uns der Außenminiſter Finnlands, Herr Väins 
Voionmaa, erklärte, iſt die Idee einer Neutraliſierung des 
Baltikums nicht neu. Bereits 1908 haben Deutſchland, Ruß⸗ 
land und Schweden einen Vertrag unterzeichnet, der den da⸗ 
maligen ſtatus quo an den baltiſchen Geſtaden garantierte. 
Dieſer Vertrag wurde durch die Ereigniſſe des Weltkrieges 
zunichte gemacht. Es iſt nicht zu leugnen, daß gegenwärtig die 
Unterzeichnung eines ähnlichen Vertrages bedeutend ſchwieri⸗ 
ger, ja wenn nicht überhaupt unmöglich iſt. Und zwar aus 
folgenden Gründen: 

1. iſt es angeſichts der fortdauernden engliſch⸗ſowjetruſſi⸗ 
ſchen Spannung ausgeſchloſſen, daß die Sowjetunion und 
Großbritannien ihre Garantieunterſchriften auf ein und das⸗ 
ſelbe Dokument ſetzen, 2. iſt kaum anzunehmen, daß die Sow⸗ 
jetunion eine Garantie ihrer Grenzen mit denjenigen der bal- 
tiſchen Länder akzeptieren wird, inſofern dieſe Garantie nur 
von den Weſtmächten ausgeht (eine gleichzeitige Garantielei⸗ 


delt, die den Völkerbund nicht betreffen. Doch wo die Grenze 
zwiſchen Völkerbunds⸗ und reinen Großmach sintereſſen zie⸗ 
hen? Dafür eine unzweideutige Definition zu finden iſt nicht 
leichter als in allen den übrigen Fällen, wo es gilt, eine Prä⸗ 
zifierung dieſer oder jener Beſtimmung des Paltes zuſtande 
zu bringen 

Praktiſch leichter realiſierbar wäre ein ſeitens der Weſt⸗ 
mächte und der Sowjetunion gegengezeichneter baltiſcher Ga⸗ 
rantiepakt, doch auch dieſer iſt undurchführbar ſol ange 1. die 
engliſch⸗ſowjetruſſiſche Spannung und 2. der po'niſch⸗litauiſche 
Konflikt andauert, da die Vorbedingung eines beliebigen Pak⸗ 
tes ſtets die gegenſeitige Anerkennung des territorialen Ber 
ſitzes ſeitens der Kontraktierenden iſt. Daß ein baltiſcher Ga⸗ 
rantiepakt für die in dieſen vereinigten Ländern on großer 
Vedeutung wäre, zeigt ſchon die Stellungnahme der Sowjet⸗ 
polititer gegenüber dieſer Idee. Nachdem man in Moskau 
anfangs die Idee eines baltiſchen Garantiepaktſyſtems lebhaft 
begrüßt hat, nimmt man jetzt plötzlich dagegen Stellung, und 
erklärt, dieſe Idee ſei den Autoren des Profekts von keinem 
anderen, als dem Außenminiſter Großbritanniens, Sir Auſten 
Chamberlain ſuggeriert! Dabei ſind es gerade die den Außen⸗ 
miniſtern der Großmächte naheſtehenden juridiſchen Kreiſe die 
gegen die Idee die meiſten prinzipiellen Bedenken hegen 85 
In bolſchewiſtiſchen politiſchen Kreiſen äußert man die Anſicht, 
daß die Sowjetunſon einen balt'ſchen Garantiepakt nur in dem 
Falle anerkennen könnte, wenn die baltiſchen Staaten gleich 
zeitig ſeparate Nichtangriffsverträge mit Sowjetrußland ab⸗ 
ſchließen, und außerdem jeder eine vom Nachbarn völlig une 
abhängige, und beſonders nicht mit Polen koordinierte, Politik 
gegenüber der Räterepublit führen. In Moskau iſt man der 
Anſicht, Großbritannien wolle den baltiſchen Garantienan 
dazu benutzen. um auchPolen in das baltiſche Sicherheitsſyſtem 


it hineinzubeziehen, was für die Sowjetunion unannehmdar 
wäre. Jedenfalls iſt es bezeichnend, daß die Politik der Sow⸗ 
jetunion gegenüber ihren weſtlichen Nachbarn immer noch von 
em Wahn beherrſcht wird, dieſe könnten ihre Zuſammenarbeit 
dazu benutzen, um gegen Oſten Front zu machen. Wer ſich über 
die wirtſchaſtlichen Wechſelbeziehungen zwiſchen der Sowjet⸗ 
union und ihren weſtlichen Nachbarländern im klaren iſt, der 
weiß, daß die ſowjetruſſiſchen Befürchtungen nichts als Ge 
Ipenſterſeherei ſind. 


— — 


Politiſche Nachrichten 


Das unſtcittene Preſſedekret. 

Der Brief des Miniſterpräſidenten Pilſudski an den Sejm⸗ 
marſchall Ratal dürfte wahrſcheinlich unbeantwortet bleiben. 
Marſchall Rataj hat das Seimpräſidium zu einer Sitzung ein⸗ 
berufen und den Brief Marſchall Pilſudskis bekanntgegeben, 
in dem dieſer erklärt, daß das Preſſedekret des Stagatspräſiden⸗ 
ten weiterhin in Kraft bleibe. 

Um die Schaffung eines ſtündigen Minderheitenausſchuſſes 
beim Völterbund. 


Im Rate der Völkerbundvereinigungen machte die deutſche 
Vertretung den Vorſchlag, beim Völkerbund die Schaffung ei⸗ 
nes ſtändigen Minderheitsausſchuſſes anzuregen. Dieſem Aus⸗ 
ſchuß ſollten alle Fragen vorgelegt werden, die den Schutz der 
Minderheiten betreffen. Der deutſche Vorſchlag wurde dem 
ſtändigen Minderheitenausſchuß des Weltverbandes der Völ⸗ 
kerbundvereinigungen überwieſen, der, wie ſchon gemeldet, in 
Sofia zu einer Sitzung zuſammentrat. 


Trauertag in Tirol. 


Aus Innsbruck wird gemeldet: Anläßlich der Wiederkehr 
des Jahrestages des Verluſtes von Südtirol fand in der 
Pfarrkirche zur Erinnerung an die im Weltkriege gefallenen 
Tiroler ein Trauergottesdienſt ſtatt, dem Landeshauptmann 
Dr. Stumpf und zahlreiche hervorragende Perſönlichkeiten des 
Sandes beiwohnten. Auch in anderen Kirchen von Innsbruck 
und Tirol fanden Trauergottesdienſte ſtatt zu denen auch die 
Jugend erſchienen war. Die Innsbrucker Blätter waren mit 
Trauerrand erichienen. 

Wiederwahl Cosgraves. 


Der iriſche Landtag hat den bisherigen Präſidenten Cos⸗ 
grave mit 76 gegen 70 Stimmen wiedergewählt. Cosgrave 
erhielt die Unterſtützung der ſechs Farmer und der elf Unab⸗ 
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hängigen. Er wird ſofort die Neubildung des Miniſteriums 
vornehmen, das, wie man glaubt, gegenüber dem alten keine 
weſentlichen Aenderungen aufweiſen wird. 


Frankreichs Vertretung beim Vatitan. 


Der franzöſtſche Botſchafter beim Vatikan, Rene Besnard, 
wird auf ſeinen Poſten in Rom nicht mehr zurücktehren Bes⸗ 
nard iſt Senator des Departements Indre et Loir und will bei 
dem nächſten Wahlkampf in Frankreich nicht fehlen. Es iſt 
aber ſicher, daß die Botſchaft beim Vatikan erhalten hleibt. 
Die Miſſion wird zunächſt für weitere ſechs Monate erneuert 
werden Der Nachfolger Besdnards wird aller Vorausſicht 
nach ein Berufsdiplomat fein. 


Unvpolitiſche Nachrichten 


Keſſelexploſion. 


Eine gewaltige Detonation rief in der Gegend des Ring⸗ 
bahnhofes Wilmersdorf⸗Friedenau große Aufregung hervor. 
Auf dem Bahnkörper an der Kaiſerallee. Ecke Varziner Straße, 
wo 3. Zt. repariert wird, war ein Sanerſtoffbehälter zur Ex⸗ 
plofion gelangt. Durch den gewaltigen Luftdruck wurden die in 
der Nähe der Unfallſtelle befindlichen Perſonen, die Ehefrau 
Margarete Bergener die Angeſtellte Hildegard Kaſtier, und 


die achtjährige Schnlerin Urſula Hermann, zu Boden geſchleu⸗ 


dert. Dieſe mußten in ärztliche Behandlung gebracht 
werden, konnten aber nach ihren Wohnungen entlaſſen werden, 
da fie keine nennenswerten Verletzungen davongetragen ha⸗ 
ben. Auch die an der Brücke beſchäftigten Arbeiter kamen mit 
dem bloßen Schrecken davon Durch den gewaltigen Luft⸗ 
druck, find im Umkreiſe der Unfallſtelle Hunderte von Fenſter⸗ 
ſcheiben, darunter auch ſehr viel Ladenſcheſben, geſprungen 
oder zertrümmert worden 


Die Leiche im Koffer. 


Beim Eintreffen eines D⸗Zuges auf dem Stettiner Bahn⸗ 
hofe fand man in einem oſſenſtehenden Coupee zwei herren⸗ 
loſe, Koffer. Beim Abſuchen der Strecke fand man den Leich⸗ 
nam eines Mannes. Es iſt noch ungetlärt, ob es ſich um ein 

Verbrechen oder Unglücksfall handelt. 


15 Kinder dei einer Ezploſion verletzt. 


— Kino Nowosci (Varietee), Der humorvolle Film „Das 
Bei der Reinigung eines Kanals in Stuttgart kamen Re⸗ 
volver⸗Munition und Handgranaten⸗Sprengkapſeln zum Vor⸗ 
ſchein, die vermutlich in der Revolutionszeit dort hineinge⸗ 
worfen worden waren. Während der Pauſe in einer benach⸗ er 
barten Schule beſchäftigten fih Schüler mit den dort geſun⸗ Slarbowa in Grudziadz, Herr Brzecki, iſt bereits mit jeiner 
denen Handgranaten⸗Sprengkapſela. Eine explodierte, wobei Familie hierſelbſt eingetroffen, Er tritt ſein Amt am Mon⸗ 
15 Kinder leichtere Verletzungen erlitten. tag, den 17. d. Mts, an. 
Konnersreuth. — Die Wahlen für die evangeliſchen kirchlichen Körper⸗ 
In einer Erklärung vom 4. Oktober gibt das biſchö fliche . 23 F 
Ordinariat Regensburg das Ergebnis der ärztlichen Unter⸗ 0 E 
ſuchung im Falle Thereſe Neumann von Konnersreuth be⸗ — Für die Ueberſchwemmien in Kleinpolen ſpendeten 
kannt. Danach ift durch ärztliche Autorität und unter ſtrenger Schuhwerk, Kleidung oder Wäſche: Frau Oberſt Zolotente, 
Bewachung feſtgeſtellt worden, daß die Neumann während Herr Mackowiak, die Privatſchule in der Klasztorna (Nonnen. 
der Bewachung (15 Tage) keinerlei Nahrung zu ſich genom⸗ ſtraße), Herr Sieleek! Frau Dr. Chelmicka, Herr Skalsti und 
men hat. res eee war in natura 3 weiterhin vom 
2 toten Kreuz, Stara r.) 1, in den Stunden von 10— 
Von Banditen entführt. und 4-6 Uhr eee 5 01 
Zwei Töchter eines in der Nähe von Cenitra in Marokko Weiter haben geſpendet: Firma Korzeniewski 100, Beamte 
von Eingeborenen ermordeten franzöſiſchen Straßenbahnbeam⸗ der Izba Starbowa (2. Rate) 62,70, Kosciuszko⸗Volksſchule 
ten, find von Banditen entführt worden. Sie ſollen aber noch 44,85, Klaſſiſches Gymnaſium 26, Mittelſchule 83,30, Maſchi⸗ 
am Leben ſein, denn man will fie auf einem Markt der von nenbauſchule 19 Zl. 
den Franzoſen noch nicht unterworſenen Gebiete geſehen ha⸗ — Ein Spiritusengroslager des Monopols wird in den 
ben. Man befürchtet, daß bie en e beiben Mädchen nächſten Tagen in Swiecie (Schwetz) eröffnet werden. Von 
als Sklavinnen vertaufen werden. Der Ueberſal auf die den ſieben Spiritusmonopolmagazinen, die in Pommerellen 
franzöſiſche Familie ſcheint einen Racheakt darzuſtellen, denn beſtehen, hat das Grudzladzer den größten Abſaß. Infolge 
PRIOR der Eingeborene u ber durch Unachtſamteit e Sem. der Eröffnung des Schwetzer Lagers wird das Graudenzer un⸗ 
plicen bei dem Ueberſall getötet worden iſt, wurde als ein frü⸗ zweifelhaft eine Verminderung feines Verkaufs zu verzeichnen 
herer Angeſtellter des franzöſiſchen Beamten erkannt, der vor oben. 
kurzer Zeit nach einem heftigen Wortwechſel plötzlich entlaſſen } H 
— Betr. Urſprungsatteſte für Vieh. Folgende Betannt⸗ 


worden war. 
5 3 machung hat der Herr Stadtpräſident erlaffen: Hiermit wird 
Die Bewegung der Erinnern an die veterinärpolizeiliche Verordnung des Herrn Woiwoden 
Nach einem Berichte des britiſchen Konſuls auf den Tonga⸗ vom 7. 12. 26 erinnert, derzufolge Beſitzer von Klauenvieh ver⸗ 
Inſeln ift die Faleon⸗Inſel, die ſeit einiger Zeit verſchwunden pflichtet find, ſich für das auf die Märkte oder zur Verladung 
war, aus dem Meere wieder aufgetaucht und zeigt ſich jetzt nach den Eiſenbahnſtationen zu führende Vieh mit Urſprungs⸗ 
| 


falter“ mit Nina Vanna und Ivo Novella. 


in einer Größe von 2% Quadratkilometern. atteſten zu verjehen, Dieſe Zeugniſſe gibt das ſtädtiſche Polizei⸗ 
Beduinen-Ueberſall. amt aus. Der Vorſchrift nicht entſprechende Perſonen werden 


Ein Beduinen d Südteile von Franzöſich⸗ rückſichtslos zur Verantwortung gezogen. 
zin Beduinenſtamm, der im Südteile von Franz > l 
Syrien ein Lager bezogen hat, unternimmt Streifzüge an die ‚— Zigaretten⸗ und Taubakmaugel. In einer Anzahl pom⸗ 
Grenze von Paläſtina, in deren Verlauf mehrere Dorfbewoh⸗ merelliſcher Städte. beſonders in Torun, macht ſich ein Fehlen 
ner getötet oder verwundet wurden. von Zigaretten und Tabat fühlbar, was darauf zurückzuführen 
k iſt, daß das Magazin in Torun z. Zt. keine Vorräte hat. In⸗ 
Der Ausbruch eines japaniſchen Bulkaus. ſolgedeſſen hat der Klub der Tabakgroſſiſten in Grudziadz an 
Wie aus Japan berichtet wird, iſt der Vulkan Aſſayanna die Monopoldirektion in Warszawa das Erſuchen gerichtet, 
ausgebrochen. Unter donnerndem Brüllen ſtieg eine rieſige das genannte Lager ſchleunigſt mit Ware zu verſehen. 
Wolke dicken ſchwarzen Rauches aus dem Krater empor. Die — Beſichtigung und Reviſion der Schulzenämter. Auf 
ganze Umgegend im Umkreis von ſiebzig Meilen it mit weißer Grund der Anordaung des Herrn pommerelliſchen Woiwoden 
Aſche überſchüttet. vom 21. September 1927 wird im Landkreiſe Grudziadz eine 
Ein Dampfor von Piraten geplündert. jyſtematiſche und vorher nicht angekündigte Beſichtigung und 
ee „ Fahrt Neviſton der Gemeidevorſteherümter ſtattfinden. Als Revi⸗ 
Der chineſiſche Dampfer „Fingwu' wurde auf der SAT ſor hat der Kreisausſchuß den Kreisausſchußaſſiſtenten Herrn 
nach Wutſchau von Seeräubern überfallen Sämtliche Fahr⸗ Kotz beſtimmt dem zugleich die Aufgabe zufällt, den Gemeinde⸗ 
gäite wurden aus geplündert. Ber 60 Werſonen wurden als vorſtehern in ihren amtlichen Funktionen mit Rat und Tat 
Geiſeln in die Küſtengebirge verſchleppt. zur Hand zu gehen. 


Ein furchtbarer Wir belſturm. — Viehſeuche. Bei den Pferden des Herrn Szloſowsti 
Bei einem Wirbelſturm, der die Stadt Bell (Amerita) in Wiktorowo, Kr. Grudziadz, iſt amts tierärztlich Eotz feſige⸗ 
heimſuchte, wurden vier Perſonen getötet und zehn ſchwer ver⸗ ſtellt worden. 
letzt. — Perſonalien aus dem Landkreiſe Grudziadz. Die Der 
ren Brunon Kleszezynski in Grabowiec und Alojzy Prono⸗ 
bis in Lisnowo ſind vom Herrn Staroſten als kom Gemeinde⸗ 
vorſteher beſtätigt, und Herr Sylweſter Serockt in Duſoein 
als Schöffe ernannt worden 


— Unſere liebe Jugend iſt nun einmal von Abenteurer⸗ 
luft und der Sucht, großen Zirkus⸗, Kino⸗ und ſonſtigen Vor⸗ 
bildern nachzuahmen, beſeelt. Fakirkunſtſtücke auszuführen. 
ſcheint eine beſondere Spezies ihrer Herzenswünſche zu ſein. 
So konnte man geſtern abend in der 8 Stunde in der Chel⸗ 


Blutiger Kampf zwiſchen zwei Familien. 

Zwiſchen zwei in Floyd (Kentucky) anſäſſigen Familien 
herrſchte ſeit langem bittere Fehde, die jetzt in einen blutigen 
Kampf ausartete. Vier männliche Angehörige der Familien 
wurden dabei getötet, zwei weitere liegen im Sterben. 

Dritter Sieg Alechins. 


Im Kampf um die Schachweltmeiſterſchaft in Buenos 
Aires wurde die zwölfte Partie von Alechin gewonnen. Auch 
dieſe Partie war abgebrochen worden, ſeinen Zug nach der minsta (Kulmerſtr.) beobachten, wie etwa ein Dutzend ver⸗ 
Wiederaufnahme des Spieles gab Capablanca auf. Bisher wegener Bengels das Schauſtück des Feuerſpeiens (man muß 
gewann Alechin drei, Capablanca zwei Spiele, alle anderen ſagen, „nicht ohne Talent“) exekutierten Einer von ihnen 
Partien wurden vemis. halte ſich mii einer Flaſche Petroleum verſehen, aus denen 


nun jeder einen mehr oder minder gewaltigen Schluck nahm, 
Aus Stadt und Land 


dann die angenehme Flüſſigkeit in die Luft ſpeite und mittels 
Grudziadz (Graudenz), 15. Oktober 927 


eines Zündhölzchens in Brand ſetzte, jo daß die abendliche 
Dunkelheit von grellen ſeurigen Zungen durchblitzt wurde. 

— Waſſerſtand der Weichjei vom 13. Oktober 
Rratömw . — 2,40 (2,35 


Schade, daß kein Policeman Hinzufam, Er hätte dem amıli- 
+ ſanten, äber gefährlichen Streichen der feuerſpuckenden Jun⸗ 
+ 1,24 (1,27, | Kurzebrack + 1.59 (1,67 
Montau . + 0.36 (094 
+ 
ar 


Grudzigdz 1,21 (1,30 
Zawichoſt 
Warszawa. + 1.43 (1,47 
lock. . + 1,00 1.05 Zieckel 
+ 1,00 (1.07 Tezew 0,57 (0,68 
Fordon. + 1,14 (1.28) | Einlage + 2,28 (2,36 
Chelmno + 1,00 (1,06, Schiewenhorſt + 2,50 (2,70, 

Die in Klammern angegebenen Zahlen geben der 
Waſſerſtand vom Tage vorher an) 

Apotheken⸗Nachtdienſt. 

Vom 15.—21, Oktober Apteka pod Korong (Kronen⸗Apo⸗ 
thele) und Apteka pod Gwiazdg (Slern⸗Apothele) 

— Das ſtädtiſche Muſeum, Lipowa (Lindenſtr.) 28, Wit 
Mittwochs und Sonnabends von 12—2, ſowie an Sonn⸗ und 
Feiertagen von 11—2 Uhr geöffnet. 

— Die Fürſorgeſtation für Mutter und Kind, Budkie⸗ 
wieza (Amtsſtr.) 26, erteilt Müttern und ſchwangeren Frauen 
unentgeltlich Rat und Anweiſungen. Die Stationspflegerin 
gibt täglich von 3—5 Uhr Auskünfte, der Arzt bat Montags 
und Freitags von 2—4 Uhr, für ſchwangere Frauen Mitt⸗ 
wochs von 2—4 Uhr Sprechſtunden. 

— Teatr Miejsti (Stadttheater ). Heute, Sonnabend: 
„Die Verteidigung von Czeſtochowa“ (zum erſten Male). — 
Sonntag nachmittag: „Wein, Weib und Tanz“. Abends „Ein 
Tag ohne Lüge“. — Montag: Keine Vorſtellung. — Dienstag: 
Keine Vorſtellung. — Mittwoch: „Mandarin Wu“ (Volks⸗ 
vorſtellung zu ermäßigten reifen). 

— Lino Orzel. 1) „Faſchings zauber“, entzückender Film 
mit Harry Liedtke, Grete Mosheim und Grit Haid, 2) „Der 
Strohwitwer“ (nach W. Fabians Erzählung). 

— Kino Apollo. „Tänzerin, Halsband und Millionär“ 
mit der ſchönen Mac Murray. Ferner der beliebte Richard 
Dix als „Prinz aus Amerika“. 


— Aus der Polizeichronik. Feſtgenommen wurde ein ge 
wiſſer D., der verdächtig iſt, 160 Zloty entwendet zu haben, 
ſowie eine ſexuell kranke Proſtitujerte. An Protokollen waren 
22 zu ſchreiben. 

— Die Reviſionskommiſſion des Finanzminiſteriums, die 
mit einer Prüfung der Amtierung der Finanzämter in Pom- 
merellen beauftragt worden war, hat ihre Tätigkeit am 10. 
d. Mts. beendet und wird in nächſter Woche dem Miniſterium 
Bericht erſtalten. Infolge der Reviſion dieſer Kommiiſſion 
treten innerhalb des Perſonals der Aemter im Bezirk der Po⸗ 
morska Izba Skarbowa Aenderungen ein, beſtehend in der 
Emeritierung einer Reihe Beamter, was wiederum eine Ver⸗ 
ſetzung von Beamten auf höhere Poſten zur Folge hat. 


— Hartnäckige Verſtopfung, Dickdarmkatarrh, Blutſtau⸗ 
ungen, Aufgeblähtheit, goldene Ader, Hüftweh werden durch 
den Gebrauch des natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers — 
morgens und abends je ein kleines Glas — beſeitigt. Aerzb⸗ 
liche Fachgrößen legen davon Zeugnis ab, daß das Franz ⸗ 
Joſef⸗Waſſer ſelbſt bei Reizbarteit des Darmes ſchmerzlos 
wirkt. In allen Apotheken und Drogerien erhältlich. 


— Von der Weichſel. In den letzten Tagen hat es endlich 
im Mündungsgebiet der Weichſel Neunaugen gegeben Leider 
ſtanden die diesjährigen Fänge in keinem Verhältnis zu de⸗ 
nen der vorigen Jahre. Mit dem Neunaugenſang ſſt es recht 
eigenartig beſtellt; es gehört in erſter Linie der Nordwind dazu. 
Sobald derſelbe einige Tage anhält, wandern die Neunaugen 
ſtromauſwärts bis Palſchau. Geſellt ſich zu dem Nordwind 
noch das Hochwaſſer, ſteigen die Neunaugen nur bis Rotebude 
aufwärts. Auch der Aalfang ift in dieſem Jahre in der Welch⸗ 
ſel ſehr dürftig geweſen. Die Fiſcher klagen allgemein dar⸗ 
über, daß bei den hohen Koſten für die Netze und glordte dis 

lußfiſcherei nicht mehr lohnend iſt. 


gens ſchleunigſt ein Ende gemacht. 
0 89 0,91 


Tor un 


Mödel aus dem Kabarett“ (8 Akte); ferner „Variſer Nacht⸗ 


* 
— Perſonalie. Der neue Präſident der Pomorska Izba 
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Sonntag, 16. Oktober. 


Die Apotheke in der Küche 


Von Dr. Karl Kock. 


Die sogenannten Hausapotheken enthalten bekanntlich 
so mancherlei, und doch könnte man mindestens die Hälfte 
aller hygienischen Bedürfnisse mit nur einem Stoff befrie- 
digen, nämlich mit dem hypermangansauren Kali. Seine 
Lösung kann als Wundwasser, als Desinfektionsmittel, kurz 
als Hans Dampf in allen Gassen gebraucht werden, wenn 
man nur darauf achtet, die Auflösung nicht zu konzentriert 
vorzunehmen, sondern nur ein einziges Kriställchen ins 
Wasser zu tun bis zur schönen hellroten Färbung. 


Aber nicht davon soll die Rede sein, sondern wir wollen 
sehen, was sich in der Küche selbst ohne weiteres an vor- 
trefilichen Medikamenten vorfindet. Da ist zunächst der 
Bolinenkafice, In vielen Fällen von Herzatemnot gebe 
man bis zur Ankuft des Arztes sofort starken unvermischten 
Kaffee. Auch hebt starker, schwarzer Bohnenkaffee die Wir- 
kung vieler Gifte kräftig auf, zum Beispiel bei Leuchtgas- 
vergiftungen und solchen durch Kohlendunst bei mangelhaf- 
ter ÖOfenverbrennung, bei akuten Opium- oder Morphium- 
Vergiftungen, bei den Erkrankungen durch Schlangenbiss, 
obwohl im letzten Fall der Alkohol wohl noch kräftiger zu- 
packt, 


Ein weiteres wirksames Küchenmedikament ist die Zi- 
trone Bei Nasenbluten ziehe man vorsichtig verdünnten 
Zitronensaft in das blutende Nasenloch; bei Bisswunden, wo 
die Gefahr vorliegt, dass giftige Keime eingedrungen sind, 
sorge man für kräftiges Ausbluten und träufle dann reichlich 
frischen Zitronensaft in die Wunde, den man durch geeigne- 
te Bewegungen recht tief hineinzubringen versucht. Wenn 
man Warzen mehrmals am Tage mit frisch aussgepresstem 
Zitronensaft beträufelt, so pflegen diese unappetitlichen Gä- 
ste meist nach 14 Tagen spurlos zu verschwinden. Auch 
auf Hühneraugen kann man täglich kleine Zitronenscheiben 
auflegen wodurch sie sich nach und nach erweichen und 
schliesslich schmerzlos abgezogen werden können. Bei Ver- 
giftungen durch Bilsenkraut oder Stechapfel ist das soforti- 
ze Trinken von verdünntem Zitronensaft das sicherste Mit- 
tel, bis der Arzt kommt. 


Da ist ferner der Essig zu nennen, Handelt es sich nicht 
um heftige Schlagaderblutungen, so lasse man das Blut 
ruhig einige Zeit fliessen, denn es spült alle etwa in die 
Wunde hineingelangten Schmutzpartikel mitheraus, dann 
aber sind Umschläge mit Essigwasser die wirksamste Des- 
infektion. Ist keine Zitrone vorhanden, so wirkt bei Nasen- 
bluten auch das Einziehen von Essigwasser günstig. Auch 
bei Vergiftungen durch Laugen und alkalische sonstige Gifte 
wirkt Essigwasser, sofort getrunken, ähnlich wie Zitronen- 
Saj., 


 Rodite dos Hemens. 


„ Erzählung von Walther Shmidr-Häßler, 
137. ‚sortjegung. Nachorug verhoten. 

In ſeinem Hirn brannte die Erinnerung, auf feinen Lip⸗ 
ren brannten die fündhaften Küſſe, und feine Knie begannen 
zu wanten. 

Nur ein einziges helles Licht noch flimmerte in dem un⸗ 
geheuren Raume, die ſchwebende Ampel über dem goldſtrah⸗ 
lenden Allerheiligſten, die den Gekreuzigten beleuchtete. 

Sein Auge ſuchte angſtvoll den kleinen Lichtkreis, und da 
wur es ihm, als breitete der ſtumme Dulder mit der Dornen⸗ 
krone die göttlichen Arme nach dem Verzweifelnden aus in ver⸗ 
jöhnender Milde, als wollte das Bild der menſchgewordenen 
Nächſienliebe auch ihm den Weg zur Sühne, zum Frieden zei⸗ 
zen in ſeinem Beispiel. Wankend, wie ein Trunkener, mit ſtar⸗ 
zen Augen taumelte Nicola auf den Hochaltar zu, an den Bän⸗ 
leu ſich haltend, die den Mittelraum der Kirche füllten bis an 
den großen, freien Platz vor dem Allerheiligſten. Dort ſtockte 
fein Fuß auf einen Moment, und feine Augen hafteten an 
Boden. Auf den Marmor der Flieſe warf das Licht der Lampe 
tieſenhaft, geſpenſtiſch den Schatten des Kreuzes am Altare. 

Seine Bruſt keuchte, ſeine Arme hoben ſich in wortloſer 
Verzweiflung empor, dann verſchränkten ſich ſeine Hände zu 
flehendem Gebet, und auf dem Schatten des Kreuzes brach der 
karte Mann zuſammen wie ein entwurzelter Baum, drückte 
bie fiebernde Stirn auf den kalten Marmor und blieb liegen, 
regungslos, ſtarr; nur die Lippen bewegten ſich in angſtvollem 
Gebet! 

So fand ihn am Morgen der Kirchendiener. 

Ruhig und bleich ſtand er auf, ſtrich wie träumend über 
die lockige Stirn und begab ſich langſamen Schrittes in die 
Sakciſtei und von da, nachdem er feinen Anzug geordnet hatte, 
nach Hauſe. 

Sein Entſchluß ſtand feſt, unwiderruflich. Er wollte Ab⸗ 
rechnung halten mit ſich, wollte dem beleidigten Heiligtum, dem 
er nun einmal mit unverbrüchlichem Eid angehörte, ſeine Schuld 
zah len. 

Er ſchloß die Türe ſeines Zimmers und trat an ſeinen 
Tisch, öffnete den Kaſten und nahm ſeine Kleinodien heraus 
and Wandas Briefe, die zuſammengebunden obenauf lagen. 
Ohne ſie noch einmal zu öffnen, ließ er ſie in die Flammen 
des Kamins gleiten. 

Dann öffnete er ſein Brevier und nahm das kleine Heiligen⸗ 
bad heraus. Noch einmal ſab er lange, lange in das ſüße, 
beſtrickende Geſicht, eine Träne fiel auf das kleine Bild, dann 
2 es auf die glimmenden Kohlen Er ſah zu, wie es empor⸗ 

ockerte, wie es ſich förmlich wand in den Flammen, die es 


Ein treuer Freund ist aber auch das Kochsalz. Man un- 
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Weichſel⸗Poſt. 


terscheidet bekanntlich das Blutbrechen vom sogenannten 
Blu tsturz. Beim ersteren stammt das Blut aus dem Magen 
und ist rotschwarz bis braun gefärbt, beim Blutsturz handelt, 
es sich um Lungenblut, Es ist hellrot, auch schäumig und, 
blasig. Da wirkt, bis der Arzt kommt, am besten blutstil- 
lend ein halber Teelöffel von Kochsalz, das der Kranke im 
Munde zergehen lässt und dann langsam kinunterschluckt, | 
Das einfachste und billigste Gurgelmittel ist auch nicht zu | 
konzentriertes Salzwasser. Bei Husten, Heiserkeit und 
Schnupfen löse man eine Messerspitze Kochsalz in einem | 
Weinglas voll heissem Wasser und atme die Dämpfe kräftig | 
ein, am besten allerdings mit Hilfe des sogenannten Inhala- | 
tionsapparates. Vielen hilft auch bei Zahnschmerzen, deren | 
Ursachen freilich sehr verschiedene sein können, ein Fuss- | 
bad in warmem Salzwasser, Bei Mückenstichen feuchte man | 
die betroffenen Stellen ein wenig an und reibe dann ein 
Körnchen Kochsalz anhaltend hinein- Dadurch wird das 
| Gift paralysiert, In all den Fällen, besonders bei Vergif- 
| tungserscheinungen, in denen es sich darum handelt, schnel- 
les und ausgiebiges Erbrechen hervorzurufen, lasse man 
warmes. Salzwasser trinken. Am besten verrühre man 
einen Teelöffel Salz und einen halben Teelöffel von Senf | 
in einer Tasse warmen Wassers, 

Die Milch ist oft eine schätzbare Hilfe in Vergiftungs- 
fällen. Bei der Arsenikvergiftung zum Beispiel gebe man 
dem Patienten gekochte Milch zu trinken, so heiss er sie 
nur vertragen kann, und rege, wie bei der akuten Alkohol- 
vergiftung, den Brechreiz an durch Kitzeln des Gaumens 
mit einer Geflügelfeder. Auch bei Bleivergiftungen empfiehlt 
sich als Brechmittel warme Milch und rohes Eiweiss. 

Das Weise von einem rohen Ei ist ähnlich wie der 
starke, schwarze Kaffee besonders geeignet, die Wirkungen 
vieler Gifte aufzuheben, zum Beispiel bei den nicht selten 
vorkommenden Kupfervergiftungen, Verwendet man nämlich 
Kupfer- oder Messinggeräte beim Kochen von sauren Spei- 
sen, so nehmen diese leicht Kupfer verbindungen auf. Es ist 
deshalb nötig, die Speisen sofort in anderes Geschirr zu 
bringen. 

Bei Brandwunden vermeide man es, wässerige Lösun- 
gen auf die betroffenen Stellen zu bringen, benütze vielmehr 8 
anstatt dessen reines Fett oder Oel. 
kranker behandle man nicht mit Wasser, sondern reibe sie 
mit Oel ein und packe sie in Watte. Beim sogenannten 
Schluckhauf hilft mist schon möglichst langes Anhalten des 
Atems. Sonst nehme man einen Teelöffel voll gestossenen, 
mit Weinessig angefeuchteten Zucker und etwas 
Waser nach. 

Auch heisser Tee kann gute Dienste leisten, zum Bei- 
spiel in grosen Mengen genossen bei Vergiftungen durch 
den bekannten Zierstrauch Goldrengen, dem unsere Kinder 


—— nenne 


trinke 


gierig umzüngelten wie verzehrende Leidenſchaften, bis es 
nichts mehr war als ein ſchmales Streiſchen grauer Aſche, die 
endlich in ſich ſelber zuſammenſank. | 

Er atmete auf, ſtieß das Fenſter auf, daß Sonnenſchein 
und ein Strom kalter Morgenluft hineinfluteten wie der Hauch 
der Wirklichkeit nach langem Schlaf voll gautelnder Träume, | 


Moskau, in ſeine Hände Buße und Entſühnung zu legen! 
* 


Wanda war erſchrocken ſtehen geblieben, als Nicola ſie 
verlaſſen hatte. Sie hatte anfänglich gar nicht begriffen was 
fo plötzlich über ihn gekommen war; dann, als ſie die ſchlür⸗ 
fenden Schritte des Kirchendieners kommen hörte, huſchte fie 
geängſtigt aus der Kirche hinaus in die ſchneidende Nachtluft, 
über den Weg, wo ihre Dienerin, eine treue ergebene Perſon, 
angſtvoll ſchon lange auf fie wartete. 

„Ich bin krank geworden,“ ſtieß ſie hervor, „wurde ohn⸗ 


Haufe! 

Sie ſaß im Schlitten neben der Dienerin, die fie umſchlun⸗ 
gen hielt und ſtützte, ſtarr wie eine Bildſäule. Sie ſchien noch 
immer fortzuträumen, was fie drinnen in den kurzen Minuten 
an Wonne und Seligkeit empfunden hatte. 

In derſelben Nacht brach ein leichtes Fieber bei ihr aus, 
das, eine Folge der ſtarken Gemütsbewegung, ſie mehrere 
Tage ans Zimmer feſſelte. Kaum fähig auszugehen, ſuchte fie 
Nicola am alten Platz, in dem gewohnten Beichtſtuhle zur 
gewohnten Stunde. 

Er kam nicht! 

Am nächſten Tage ging ſie wieder, lag wohl eine Stunde 
in dem kleinen Raum in qualvoller Ungeduld, wie eine Ge⸗ 
fangene in enger, vergitterter Zelle, das Herz voll Sehnſucht, 
die Augen voll Tränen Er kam nicht! Ihre Ungeduld 
wurde zur fixen Idee, fie umkreiſte am nächſten Tage die Kirche 
in der Zeit, wo ſonſt die Prieſter zur Meſſe gingen, ſie ging 
hinein in das Heiligtum zur Zeit des Hochamts, überſah ſie 
alle, die droben ſtanden in den goldgeſtickten Gewändern, ging 
an den Beichtſtühlen entlang. wartete im Kreuzgang und 
horchte mit angehaltenem Atem auf jeden Schritt. 

Er kam nicht! 

Einer Sterbenden gleich bleich, müde an Geiſt und Kör⸗ 
per, mit herabhängenden Armen, ging ſte heim. Sie konnte 
nichts mehr denken nichts fühler noch begreifen als das Eine, 
Furchtbare — er war fort geflohen vor ihr. 

Ihr Gatte war ſeit einigen Tagen geſchäftlich verreiſt; 
ſie konnte ſich alſo ſich felbſt überlaſſen, ohne vor irgend je⸗ 
mand eine quallvolle Komödie zu ſpielen. 

Sie aß nicht und trank nicht, bleich und regungslos lag 
ſie tagelang auf ihrem Bett im halbverdunkelten Zimmer, die 


Auch die Glieder Gicht- | 


Dann richtete er ſich auf in ſtarkem, gewaltſamem Entſchluß | 
und ging zum Metropoliten, dem oberſten Prieſter der Stadt auch der Körper unterlag. 


ſan, langſam ihre Spannkraft zu verlieren. 


Zweites Blatt Mr. 237, 


so leicht zum Opfer fallen, weshalb man dieses prächtige 
Gewächs überall dort verbitten sollte, wo Kinder leicht 
hinkommen können. Heisser Tee wird auch bei Vergiftun- 
gen durch Kleesalz mit Vorteil angewandt, ebenso bei Pilze 
vergiftungen und bei solchen durch die Tollkirsche. Na- 
türlich muss man in allen diesen Fällen so schnell wie mög- 
lich einen Arzt herbeiholen- a 

Bei Erkrankungen durch Aetznatronlauge, die da leider 
immer wieder wie die Karbolsäure infolge von Verwechslun- 
gen getrunken wird. helfen neben Zitronensaft, verdünntem 
Essig, Haferschleim, rohem Eiweiss auch gekochte Hülsen 
früchte wie Linsen, Erbsen usw. Eine schwache Sodalösung, 
in grossen Mengen genommen, ist ein vorzügliches Mittef 
bei Phosphor vergiftungen, bis der Arzt kommt. 

Zum Schluss sei aber noch besonders hingewiesen auf 
das Wasser, das neben reiner, frischer Luft unser wichtig- 
stes Nahrungsmittel ist und sich in vielen Krankheitsfällen 
als wertvoller Freund erweist, In Form von Eis wirkt es 
besonders wohltätig in den Eisumschlägen bei Wunden und 
hochgradigem Fieber (Eisbeutel auf den Kopf), auch bei 
Vergiftungen. Um Erbrechen zu stillen, verschlucke man 
kleine Eisstückchen, die auch starken Hustenreiz beseitigen 
und den Blutsturz hemmen können. Kaltes Wasser trinke 
man bei Brechdurchfall, Fieber, in besonders grossen Men- 
gen bei Migräne und bei Vergiftungen durch Säure. 

Bei Verstopfungen, die am besten durch tüchtige kör- 
perliche Bewegung und leicht verdauliche Nahrung bekämpft 
werden, empfiehlt es sich, als harmloses Mittel alle Mor- 
gen auf nüchternen Magen ein Glas kalten Wassers zu trin- 
ken. Die Nützlichkeit der Kaltwasserumschläge ist allge- 
mein bekannt, Der sogenannte Prisznitzische Umschlag 
zum Beispiel besteht darin, dass man eine Serviette in kal- 
tes Wasser taucht, mässig auswindet und zu einem hand- 
breiten Tuch zusammenlegt. Darüber wird dann ein wol- 
lenes Tuch befestigt, sodass die Abgabe von Feuchtigkeit 
nach aussen nach Möglichkeit verhindert wird. Warme bis 
heisse Wasserbäder sind als Heilmittel allbekannt. Beson- 
ders heisse Fussbäder dienen vorzüglich zur Able ung des 
Blutandranges von Kopf und Brust, bei Schnupfen und Ueber- 
müdung Auch bei Fussschweiss ist ımmer noch das beste 
Mittel häufiges Baden in heissem Wasser Umschläge sind 
besonders zu empfehlen bei Hautausschlägen und Hexen. 
schuse 


Sprüche 
Wenn der Ruf eines Menschen erst einmal feststeht, ist 
er immer besser oder schlechter, als er es verdient. Vinet. 
* 


Wie dem Geiste nichts zu gross ist, so ist der Güte nichts 
zu klein, Jean Paul. 


— 


Hände über der Bruſt gefaltet, wie eine Tote, die breun nden 
Augen empor zur Decke gerichtet Sie konnte nicht weinen, jo 
ſahr fie gewünſcht hätte, wie ſonſt ihrem Schmerz in ſtrömenden 
Tränen Luft zu machen. Sie ſprach nicht und klagte nicht, ſie 
dachte nur, dachte, bis das gemarterte Gehirn ſie ſchmerzte und 
ihre Gedanten ſich verwirrten. 

Sie litt geiſtige und ſeeliſche Qualen, denen ſchließlich 


Ein beſtändiges Fieber ſchüttelte ſie, ihr Nerven fingen 
Und doch kämpfte 
ſie mit Rieſenkraft dagegen, krant zu werden Der Gedanke, 
im Fieber fremden Ohren in wilder Phantaſie das ängſtlich 
gehütete heilige Geheimnis preiszugeben, verlieh ihr die über⸗ 
natürliche Stärke, gab ihr die Kraft der Angſt, gegen d. heran⸗ 
nahende Krankheit anzukämpfen. Vier lange Tage und vier 
endloſe Nächte batte fie jo gelegen; fie fühlte, daß ſie untere 
liegen mußte, wenn kein Wunder ſie rettete. Hätte ſie ſich 
nur ausſprechen, nur einem Menſchen, der mit ihr fühlte, ihr 


mächtig, und auch jetzt dreht ſich alles um mich Schnell nach Leid klagen können! 


Da fiel ein Lichtſtrahl in das ſternloſe Dunkel, das ſie 
umgab. — Leo! 

Sie ſandte ihre Dienerin mit dem verhängnisvollen Tele⸗ 
gramm fort, und dann lag ſie wieder da, bleich, ſtorr und un⸗ 
beweglich wie vorher, nur im Geiſte die Stunden zählend, bis 
ſie Antwort haben oder bis der einzige Vertraute da ſein 
konnte. 

Und er kam wirklich, ſchneller, als ſie gehofft hatte. 

Kaum war Leo in Moskau angekommen, als er ſich ſo⸗ 
fort in das Schesnoff'ſche Haus begab, erfüllt von den ſelt⸗ 
ſamſten Empfindungen. Auf feine Frage nach Iwan erwi⸗ 
derte man ihm, der Herr ſei auf längere Zeit verreiſt, die gnä⸗ 
dige Frau aber ſehr krank. 

e ſchickte As Karte hinauf und wartete Er ſah ſich 
im Vorraum um. Alles ſtand und hing noch genau ſo wie an 
dem Tage, da er mit ſchmerzvoller Seele Abſchied genommen 
hatte. Nur zwei Monate war er fort geweſen, und was hatte 
er alles in dieſer verhältnismäßig kurzen Zeit erlebt! 

Er hörte den Schritt des herabkommenden Di ners auf 
der Treppe, in wenigen Augenblicken wußte er alles in kurzer 
Friſt war fein Schickſal entſchieden a 
5 a Aue Frau laſſen den Herrn Baron bitter!“ ſagte 
der Diener, und Leo folgte ihm mit betlommenerem Herzen, 
als er geglaubt hatte, über die eppichbelegten Stuſen 

Sein Begleiter ſchlug den Vorhang des Zimmers zurück. 


und der große, langerwartete Augenblick war da, er Han 
Wanda gegenüber 
Aber angewurzelt blieb er ſtehen kein Wort kam fiber 8 


Lippen denn der Schreck dieſes Wiederſehens Tim 


Zunge. Sales b 


Beier Chomſe 
(Zum Gedächtnis ſeines 125. Todestages.) 


Am 16. Oktober des Jahres 1802 ſchloß einer der an⸗ 
geſehenſten und veichiten Bürger von Graudenz ſeine Au⸗ 
gen für immer. Er war der jüngſte Sohn des George 
Chomſe; ſeine beiden Brüder Johann und George waren 
bereits vor ihm geſtorben. — Als Kaufmann hatte ſich 
Peter Chomſe im Laufe der Jahrzehnte, er iſt 75 Jahre 
alt geworden, ein ſehr großes Vermögen erworben. Im 
Haufe Markt Nr. 7 betrieb er einen Handel mit Landes⸗ 
produkten, namentlich war es Getreide, das er in War⸗ 
ſchau kaufte und über Graudenz nach Danzig verfrachten 
ließ. Einen Teil ſeines Vermögens legte er in Kauf⸗ 
maumshäuſern, Speichern und Landparzellen in der Stadt 
Graudenz an. Im Jahre 1799 kaufte er dann die ca. 
5000 Morgen große Domäne Orle, Kreis Graudenz, von 
dem damaligen Beſitzer Ernſt Vollrath von Viereg für 
27 100 Reichsthaler in bar. Peter Chomſe wär unver⸗ 
heiratet und kinderlos, und es regte ſich nun in ihm der 
Gedanke ſeinen Namen bei ſeiner weiteren Verwandtſchaft 
nicht ausſterben zu laſſen, ihn vielmehr dis in die fernſten 
Generationen als Symbol der Nächſtenliebe und Aufopfe⸗ 
tung feder perſönlichen Intereſſen zu erhalten. 

Um dieſem ſeinem Herzenswunſche, Ausdruck zu ver⸗ 
lethen, wandte er ſich an den Landesherrn König Friedrich 
Wilhelm III. von Preußen, ſtellte ihm die Angelegenheit 
vor und bat ihn, auf dem Gute Orle ein Schul⸗ und Er⸗ 
ziehungsinſtitut errichten zu dürfen, um fein Andenken in 
den nachwachſenden Geſchlechtern durch Gründung einer 
Erziebungsanjtalt zu erhalten, in der er wohl die ſeine 
Zeit beherrſchenden philanthropiſchen Ideen zu verwirk⸗ 
lichen gedachte. Um dieſe Anſtalt nun aber dauernd le⸗ 
bensfähig zu erhalten, ſah Peter Chomſe voraus, daß 
dieſes Ziel nur zu erreichen wäre, wenn ſeiner Nachkom⸗ 
menſchaft für die Unterhaltung der Anſtalt ein bleibender 
Grundſtock geſchaffen würde. Dieſes zu bewerkſtelligen, 
erſuchte er den König, aus dem Gut Orle ein Majorat 
gründen zu dürfen. Die Errichtung eines Majorats iſt 
dem Kau mann Peter Chomſe ſen. zu Graudenz unterm 
26. September 1799 und „unter der Bedingung der Zu⸗ 
ſtandebringung eines Schul⸗ und Erziehungsinſtitutes“ 
erteilt worden. Unter dieſem Datum hat dann der Stifter 
Peter Chomſe in 43 Paragraphen ſeinen letzten Willen 
zur Gründung der Schulanſtalt, ſowie des Majorats Orle 
feſtgelegt. Aus jeder Zeile ſeines Teſtaments oder der 
als Teſtament anzuſehenden Stiftungsurkunde, Zuſätzen 
uſw. ergibt ſich, daß er den Herzenswunſch hatte, durch 
die Errichtung dieſes Inſtituts ſeinen etwa nicht zur 
Nachfolge im Majorat berechtigten Familienangehörigen 
einen Ausgleich zu verſchaffen. 

Im § 22 dieſer Stiftungsurkunde heißt es: „Damit 
nun mein ſämtliches Vermögen nach meinem Tode ge⸗ 
hörig adminiſtriert werde, jo will ich ein Familienfidei⸗ 
commiß und mit demſelben das vorgedachte Schul⸗ und 
Erziehungsinſtitut errichten, um hierdurch mein Andenken 
bei meiner Familie zu erhalten.“ 

Im $ 42 wird beſtimmt, daß am Todestage des Stif⸗ 
ters, worauf die Regierung mit zu ſehen habe, eine Feſt⸗ 
lichkeit auf dem Gute Orle veranſtaltet werde. 

Im 8 43 behält ſich der Stifter vor, noch irgendwelche 
Beſtimmungen nachzuholen, ſoweit dies „zum Vorteil des 
Schulinſtituts“ für zweckmäßig von ihm gehalten werden 
würde. 

In dem Hauptparagraphen ſeines Teſtaments, und 
zwar im $ 29, jagt der Stifter dann noch ausdrücklich, 
daß die Subſtanz des Fideikommiſſes, wie bei Majoraten 
üblich, nicht angegrif en werden dürfe, daß ihnen (den 
ſpäteren Majoratsbeſitzern) nur dasjenige gebühre, was 
von den Revenuen des Nachlaſſes, nach Abzug der von 
ihm geordnete Zahlungen und Leiſtungen dann noch übrig⸗ 
bleibt. 8 

Der Schluß der Stiftungsurkunde lautet: „Nach 
meinem Tode ſollen vorſtehende oder noch von mir zu tref⸗ 
fende Beſtimmungen ſeſt und unabänderlich bleiben.“ 

Beſonders die letzten Paragraphen zeigen, daß dem 
Peter Chomſe dieſes Schulinſutut über alles ging, daß 
er mit allergrößter Liebe und unter Berückſichtigung jeder 
irgendwie möglichen Komplikation oder Schädigung dar⸗ 
auf bedacht war, das Inſtitut jo zu erhalten und jo fort- 
zuſetzen, wie ez von ihm ausdrücklich geplant war. 

Zahlreiche tüchtige Männer ſind im Laufe dieſer Zeit 
unter der fürſorglichen Erziehungsarbeit tüchtiger Päda⸗ 
gogen aus dem Schulinſtitut Orle hervorgegangen. Daß 
ſie bis in ihr ſpäteſtes Lebensalter der Stätte, wo ſie 
ihre Bildung empfangen haben, lebhaftes Intereſſe und 
Anhänglichteit bewahrt haben, kann mit Freude bezeugt 
werden. 

Die nach dem hochherzigen Stifter Peter Chomſe ſen. 
folgenden Majoratsherren ſind: Peter jun., Chriſtian, Ru⸗ 
dolph, Max und Dr. Ferdinand Chomſe. 

Am 1. Januar 1912 iſt leider das Schulinſtitut ge⸗ 
ſchloſſen worden, nachdem die angeführten Majoratsbe⸗ 
ſitzer treu und im vollſten Sinne der Stiftungsurkunde 
und dem Wunſche des Stifters gemäß die Schule durch 
gute und ſchlechte Zeiten hindurchgeführt haben zum Ge- 
dächtnis des hochherzigen Spenders. 


Kinder bei Tiſch. 


Von Gina Kaus. 


Jeberafl wo man nicht versteht, Kinder zu erziehen, 
werden die meisten pädagogischen Fehler am Mittagtisch 
gemacht, Ueberall aber, wo man Kinder richtig und zweck- 
mässig behandelt, bieten sich gerade am Mittagtisch die glin- 
stigsten Gelegenheiten zur Erziehung. 

Aus diesem Grund messen moderne Püdagogen den ge- 
meinsamen Mahlzeiten grosse Wichtigkeit zu und sind der 
Ansicht, dass ein Kind gar nicht fräh genug an ihnen teil- 
nehmen kanu. (Natürlich nicht des Abends, weil das Kind 
viel früher zur Nacht essen soll als die Erwachsenen.) Am 
Früihstlicks- und Mittagstisch soll das Kind so bald als mög- 
lich, sobald es nur den Löffel führen kann, teilnehmen — 
und das Kind soll möglichst bald imstande sein, allein den 
Löffel zu führen, denn nur über die Selbständigkeit führt 
der Weg zur Anpassung, und mit der Anleitung zum Selbst- 
Essen füngt die Erziehung zur Selbständigkeit zerade an- 
Natürlich muss man dabei Geduld Üben und darf nicht ärger- 
lich werden, wenn es dem Kinde vorerst recht häufig 
misslingt, den Löffel okne zu verschätten und mit der rich- 
tigen Seite in den Mund zu befördern Wenn man es ent- 
mutigt. wird es sehr lange brauchen, ehe es die ersten 
Schwierigkeiten überwindet. Deshalb muss man es immer 
wieder ermuntern: „Versuche es doch nochmal, es wird 
schon gehen: „Jeder Erziehungsberater weiss, dass die ver- 
breitetste Kindernervosität — oder wie andere es nennen: 
Ungezogenheit, das Nicht-essen-Wollen ist. Hunderte Müt- 
ter wissen ein Lied davon zu singen, wie das sonst durch- 
aus gesunde und fröhliche Kind scheinbar überhaupt kein 
Bedlürinis nach Nahrung zeigt, gleich nach den ersten Löfieln 
unruhig und übellaunig wird, den Kopf wegwendet, den Tel- 
ler fortschiebt und das Essen womöglich ausspuckt, Dann 
werden allerlei Mittel versucht: Lieder vorgesungen, Ge- 
schichten erzählt, Belohnungen versprochen oder Strafen 
angedroht. Alle diese Mittel insgesamt sind pädagogisch 
ganz verfehlt. Denn der geheime Grund der Appetiflosigkeit 
ist der Wunsch des Kindes, recht viel Beachtung zu erfah- 
ren, eine recht grosse Rolle im Hause zu spielen, 

Je mehr Aufhebens nun mit dem kleinen Nicht-Esser ge- 
macht wird — desto besser erreicht er seinen Zweck, desto 
weniger wird er geneigt sein, sein gefungenes Manöver auf- 
zugeben. Soll man ihn also tüchtig auszanken oder gar 
schlagen? Gewiss nicht. Denn sein geheimer Wunsch ist 
Ihm ja gar nicht bewusst, er verspürt wirklich keinen Hun- 
ger, und so würde er mit Recht unsere Strenge unverständ- 
lich und ‚ungerecht empfinden, und seinen Zweck: Beachtung 
zu fingen — trotzdem erreichen, Am gemeinsamen Mittags- 
tisch ist die beste Gelegenheit zur richtigen Behandlung ge- 
geben: die Appetitlosigkeit des Kindes nicht weiter zu be- 
achten. Am gemeinsamen Tisch muss die Mahlzeit von allen 
Teilnehmern in einem bestimmten Zeitraum eingenommen 
werden, Selbstverständlich muss man dabei Rückscht auf 
die ungelenken Hände des Kindes nehmen. Aber nach einer 
entsprechenden Weile wird das Essen abgetragen (zu dem 
man dem Kinde nicht zugesprochen hat), und es findet keine 
Gelegenheit mehr, das Versäumte nachzuholen. Wenn man 
so vorgeht, ganz freundlich, ohne Vorwurf, wird das Kind 
gewiss nach wenigen Tagen trachten, sich dem Tempo der 
Erwachsenen anzupassen. 

Man muss sich überhaupt hüten, dam Kinde am Mittag- 
tisch besondere Beachtung zu schenken, Auch in jener Form 
die in einem beständigen Kritteln an der Haltung des Kin- 
des, an seiner Löffeliührung, oder an seinem Sesselrutschen 
usw. besteht. Denn erstens wird dadurch das Kind wiede- 
tum Mittelpunkt der Aufmerksamkeit, anstatt Mitglied einer 
Gemeinschaft, zweitens wird es durch das beständige Nör- 
geln unsicher und unfroh gemacht, und diese 
äussert sich, wie fast immer bei Kindern, in verdoppelter 
„Schlimmheit“. Dadurch kann jede Mahlzeit zur Hölle wer- 
den. Ein Kind ist, zum Teil aus biologischen Gründen, noch 
nicht imstande, längere Zeit ganz still zu sitzen; da es das 
Kleinste am Tische ist, verlangt sein Geltungswille, dass 
es sich ein bisschen bemerkbar macht, es sind also meist, 
was wir ungerechterweise als „Ungezogenheiten“ bezeich- 
nen, normale und notwendige Ausdrucksformen der körper- 
lichen und geistigen Uniertigkeit. Je weniger Bedeutung wir 
diesen Unzukömmlichkeiten zumessen, desto schneller wer- 
den sie vorübergehen, desto eher erfolgt die Anpassung 
des Kindes an die andern, 


die drei ſchönen Dinge des Nömers. 


Rom ist mechanisiert. Ist eine der modernsten Städte 
Europas geworden. Aber unter diesem Firniss des Neuen 
pulsiert noch immer das alte wilde Blut. Immer noch ist 
für den Verführer, für den „Räuber der Ehre“ der Frau, 
der Tochter, der Schwester, der Dolch geschliffen. Neulich 
hat sich in der belebten Via Tritone, einer der Hanptarterien 
des neuen Rom, zur Mittagsstunde blitzschnell ein blutiges 
Drama abgespielt: Zwei Männer, der kaum dreiundzwan- 
zigjährige Gaetano Binago und der fast vierzigjährige Li- 
pizzi, Besitzer eines grossen Schuhgeschäftes, standen in 
erregter Unterhaltung zusammen. Piötzlich hob Herr Li- 
pizzi die Hand, um dem jungen Menschen einen Faustschlag 
zu geben, aber in demselben Augenblick zlickte Binago 
einen scharf geschliffenen Dolch und stiess ihn dem anderen 
mehrmals in den Leib. Der schwer verwundete Herr Li- 
pizzi hatte noch die Kraft, den Revolver zu ziehen, aber 
ehe er abschiessen konnte, wurden beide von der Menge 
entwaffnet. Während man Binago zur Wache brachte, wur- 
de Lipizzi, schon sterbend, nach dem Spital von San Giaco- 
mo geschafft, wo man sieben Stichwunden feststellte und 
der Arme nach langem Todeskampf verschled. 

Die Vorgeschichte dieses blutigen Dramas ist sehr ein- 


ach. Herr Lipizzi hatte die kaum siebzehnjährige Schwester 


Nach dem Tode des Majoratsherrn Dr. Ferdinand seines Gegners, Jole, verführt und das junge Mädchen Über- 
Chomſe 4 2. Juni 1907 ging das Majorat in die weib redet, das elterliche Haus zu verlassen und mit ihm zusam- 


liche Seitenlinie der Familie Kalmukow über. 

Möge in Zuknuft das Schulinſtitut wieder neu ent⸗ 
stehen, dann wird es auch ſtets das alte Anſehen bewahren 
und dem Namen des edlen Stifters, wie er es gewollt, 
zur Ehre gereichen! Diogenes. 


men zu leben. Der ältere Bruder Joles, Vittorfo, hatte, „um 
die Ehre der Familie zu rächen”, sich vor einigen Wochen 
in die Wohnung von Lipizzi eingeschlichen, aber ehe er den 
schon beabsichtigten Mord ausführen konnte, war er ent- 
deckt und verhaftet worden - So war nun die Reihe der 
Vendetta an dem Vater, und dieser schoss wenige Tage 
später, als er den Zerstörer seines Familienzlücks auf der 
Piazza del Popolo traf, eine Revolverkugel auf n ab, ohne 


ihn mehr als leicht zu verletzen. Auch er wurde arretier® 
und nach Regina Eveli gebracht, wo schon sein älterer Sehn 
Vittorio, sass. Der eingeschüchterte Herr Lipizzi versuchte 
nun, sich mit der Familie seiner Geliebten auf gütlichem 
Wege auseinanderzusetzen. aber da er leider schon verhei- 
ratet, wenn auch von der Gattin getrennt war, und da es 
in Italien keine Ehescheidung gibt, konnte er Jole nicht zu 
Seiner Frau machen. 

Nun schien es, als ob die Bitten der verzweifelten Mut- 
ter auf die siebzehnjährige Jole Eindruck machten, Sie liess 
sich in ein Kloster in der Nähe von Sanct Agnese bringen, 
wo sie unter strengster Anfsicht lebte. Die Mutter hoffte, 
dass Herr Lipizzi das junge Mädchen vergessen werde. Das 
war ein grosser Irrtum- Tag und Nacht hielt der Liebha- 
ber sich in der Nähe des Klosters auf, ohne dass es ihm ge- 
long, sich mit Jole in Verbindung zu setzen. Fr verfiel 
schliesslich auf ein Mittel, wie es in früheren romantischen 
Zeiten die Verliebten gebrauchten, Am Sonntag wurde Jo- 
le ein grosser Kuchen ius Kloster gebracht, mit einem Bil- 
let, welches lautete: „Mit Grüssen von deiner Familie-* 
Aber auf der anderen Seite war mit unsichtbarer Tinte ge- 
schrieben: „Deine niederträchtigen Angehörigen haben uns 
getrennt. aber ich werde warten, bis dul einundzwanzig Jah- 
re bist und dann gehörst du mir wieder.” Die strenge Klo- 
sierzensur entdeckte die Geheimschrift und als der jüngste 
Bruder, Gaetano, davon hörte, beschloss er, der Sache ein 
Ende zu machen. Er lauerte Lipizzi auf und ersuchte ihn 


j dringend, seine Schwester in Ruhe zu lassen. Und als Herr 


Lipizzi scharf abweisend antwortete, zog Gaetano, blind vor 
Wut, den Dolch. Der Rest ist bekannt, 

„Zwei schöne Dinge (sagte man einst in Rom) gibt es 
auf der Welt: amore e morte.“ (Liebe und Tod)... Das drit- 
te, möchte man hinzufügen, ist die Vendetta. 


Höblenbemohner der Hegenmart 


Dass Menschen Höhlen bewohnen, scheint uns heute eil 
längst überwundenes Stadium, obwohl wir selbst in Deutsch- 
land noch vor gar nicht langer Zeit Beispiele dafür hatten; 
denn bis vor etwa 60 Jahren wurden im Pfälzer Walde dau- 
ernd Höhlen von Menschen als Wohnungen benutzt. Aber 
auch heute noch finden sich überall in der Welt Höhlenbe- 
wohner, nicht nur in den fremden Erdteilen, sondern auch 
in Europa. Proffesor Otto Baschin führt in „Reclams Uni- 
versum“ eine grosse Anzahl solcher Höhlen wohnungen an 
Ihre geographische Verbreitung lässt sich ohne weiteres aus 
den Vorbedingungen, die solche Höhlen für den dauernden 
Aufenthalt von Menschen in solchen Wohnungen haben mäs- 
sen, erklären. Das Gestein muss entweder undurchlässig 
für Wasser sein oder ein so grosses Aufsaugungsvermögen 
besitzen, dass die Wände der Innenräume niemals nass wer 
den; einen zweiten Vorteil, der in Länden mit starken 
Wärmeschwankungen wichtig wird, bietet die Gleichmäsig- 
keit der Lufttemperatur, da die Grotten im Sommer erheblich 
kühler, im Winter beträchtlich wärmer als die Aussenluft 
sind. Natürlich fällt auch ins Gewicht, besonders in holzar- 
men Ländern, dass keinerlei Baumaterial benötigt wird, viel- 
mehr jeder ungelernte Mann sich ohne Aufwendung von Geld- 
mitteln lediglich durch seine Hände Arbeit ein trockenes und 
sauberes Heim herstellen kann. Bei diesen Bedingungen sind 
die kalten Zonen und der tropische Urwald die ungünstigsten, 
trockene Steppengebiete in den Subtroppen die günstigsten 
Gegenden für Höhlenwohnungen, 

In Europa kommen daher nur die südlicheren Gebiete in 
Betracht. In’Frankreich ist die Sitte des Wohnens in klinst- 
lichen Höhlen keineswegs ausschliesslich auf proletarische 
Bevölkerungskreise beschränkt, vielmehr kommen vor allem 
in der Landschaft Terraine noch heute ganze Troglodyten- 


Unsicherheit Dörfer vor, die einen durchaus angenehmen Eindruck machen 


In Spanien finden sich solche Kolonien in den besonders heis- 
sen und trockenen Landschaften von Baza und Guaidar am 
Nordabhang der Sierra Nevada. In Gradix selbst leben von 
10.000 Einwohnern 3000 im Innern der Felsen. Die Fassade 
dieser Höhlenwohnungen ist meist gemauert, weiss getlincht 
und mit einer Dachtraufe versehen. Ueber der Herdstelle 
ist die Decke durchbrochen und auch ein primitiver Schorn- 
stein fehlt nicht, Unwohnlich sind diese Behausungen durch- 
aus nicht und sie fallen auch in der Natur wenig auf, ordnen 
sich vielmehr als selbstverständliches Glied in die Landschaft 
ein, während die Häuser in solcher Umgebung einen fremd- 
artigen Findruck machen. 

Am dichtesten gibt es Höhlenwohnungen in den Nord- 
provinzen Chinas. Hier leben Millionen Menschen in Höhlen 
die sie im Löss hergestellt haben. Die meisten Wohnungen 
bestehen aus mehreren Räumen mit Fenstern, die sehr be- 
haglich, reinlich und dauerhaft sind, so dass manche jahrhun- 
dertelang derselben Familie als Wohnsitz dienen- Oft sieht 
man in einem fruchtbaren, reich angebeauten Tale nicht ein 
einziges Haus, und man fragt sich vergebens, wo die fleissi- 
gen Feldarbeiter, die man sieht, wohnen. bis man an die 
Lösswand kommt, die das Tal seitlich begrenzt. Dort wim- 
melt es wie m einem aufgestöberten Bienenschwarm. Ueber” 
all strömen die Menschen aus dem Innern der gelben Erd- 
wände heraus. In wohlhabenden Teilen Chinas sind diese 
Erdwohnungen häufig zu wahren Löss-Palästen ausgestaltet. 
Allerdings droht den Bewohnern eine furchtbare Gefahr, die 
sich bei dem letzten grossen Erdbeben in der Provinz Kansa 
gezeigt hat. Bei diesem stürzten zahlreiche von Menschen 
dicht bevölkerte Lösswände ein und es war nicht möglich, 
die Verschütteten schnell auszugraben, so dass die Kata- 
strophe nicht weniger als 200.000 Todesopfer forderte, Es 
gibt aber auch eine Form von Höhlenwohnungen, die nicht in 
Talwünde hinein. sondern senkrecht in die Erde hinabgeht. 
Dafür eignet sich das weiche Kalkgestein und das trockene 
Klima einiger nordafrikanischer Landstriche besonders. In 
ger tunesischen Stadt Matmatua, die 5000 Einwohner hat, 
sieht man kein oberirdisches Gebäude, sondern nur grosse 
Löcher im Untergrund von etwa 15 Meter Umfang und 9 
Meter Tiefe. Ein breiter Schacht geht senkrcht mit glatten 
Wänden in die Erde und bildet unten eine Art Hof, von 
dem aus nach allen Seiten etwa acht Wohnhöhlen abzwel- 
gen. Ein schmaler und daher leicht zu verteidigender un- 
tererdischer Gang geht schräg hinab in den Hof, in dessen 
Mitte sich eine Zisterne befindet, der alles Regenwasser 
durch Röhren zugeleitet wird. Die Wohnungen sind recht- 
eckig, der Eingang hat jedoch die Form eines Tonnenges 
wölbes, 
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Das tägliche Brot 


Bon Hedwig Jacobſon⸗Sonnamann. 


In allen Gebeten der Welt 

Wes Glaube man uns auch lehrt, 
Das Leitmotiv enthält, 

Uns allen wohl bewährt, 

Den Satz: Daß unſere Not 
Gemildert durch täglich Brot! 

In allen Zonen der Erde, 

Im Weſten, Oſten, Süd, Nord, 
Wo immer der Menſchen Herde, 
Da hört man auch beten das Wort, 
Das uns erſt zeigt die Not: 

„Gib, Gott, uns das tägliche Brot.“ 
Und oft, wenn im Jubel der Zeiten 
Vergeſſen was unſer Gebet, 

Dann oft mit Jammer und Leiden 
Das alte Gebet wir erfleht! — 
„Herr, wende ab unſere Not, 

„Gib, Gott, uns das tägliche Brot!“ 
Solange wir Kinder der Erde, 
Geſetzt in des Daſeins Not, 

So lang' uns die Arbeit gehörte 
Als Lebensbedingung, Gebot, 
Nichts ändert des Lebens Not: 
„Gib, Gott, uns das tägliche Brot!“ 
Wie viele Menſchen, verbittert 
Von all der Qual und Pein, 

Vom Sturm des Lebens umwittert, 
Sie laſſen das Beten oft fein! — 
Bis hoch ſteiget ihre Not: 

„Gott, gib uns das tägliche Brot!“ 
So merke im Jubel der Zeiten, 

Wo du ſtehſt im Lebenszenith, 

Wie leicht kannſt du fallen und gleiten 
Und Armut umgibt dein Gemüt. 
Darum, wie Gott dir gebot: 

„Bitt' immer ums tägliche Brot!“ 


Aus aller Welt 


an Frauenbrieſe und Geſchäft. Das geſellſchaftliche 
Leben wird nicht mehr auf dem Papier gelebt, erklärt der 
amerikaniſche Reklamefachmann Earneſt Elmo Calkins. 
Die Zeit iſt geweſen, wo eine Frau 20 Einladungen auf 
perſönlichem Briefpapier ausſandte, die ihrerſeits 20 
Briefe als Erwiderung zur Folge hatten. „Heutzutage 
hängt ſie ſich ans Telephon und arrangiert eine Partie 
Bridge, bevor ſie den Hörer endgültig wieder anhängt; 
damit ſind zwei Buch Schreibpapier eines Abſatzmarktes 
beraubt. Und vom Reklamefachmann verlangt man, daß 
er ſich eine andere Verwendung von Schreibpapier als 
zum Briefeſchreiben ausdenkt.“ 

ak Von kurzen Röcken. Vor dem Basler Polizeige⸗ 
richt wurden dieſer Tage zwei Pintenwirte zu Bußen 
von zwanzig, reſp. zehn Franken verurteilt, da jeder in 
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ſeiner düſteren Kneipe bei häufiger Gelegenheit 3 dabei jagt die Frau erſtaunt: „Sieh mal Männe, da bes 


bewirtete. Ein veraltetes Geſetz verbietet das aber. Der 
Verteidiger, der auf Freiſpruch plaidierte, brachte dabei 
ſolgende intereffante geſchichtliche Reminiſzenz hervor: 


„Im ſechzehnten Jahrhundert war in Baſel allen Dirnen 
[eine beſtimmte Kleidung vorgefchrieben; fie mußten einen 
kurzen Mantel, der nur bis an die Knie reichen durfte (die ſeſſor.“ 
heutige große Model) tragen. 


Stadtknechte hatten Be⸗ 
fehl, den Dirnen die Kleider vom Leibe zu reißen, ſo ſie 
nicht durch jene Tracht ſogleich erkennbar waren. Das 
war einſt.“ Und nun, wie ſollen heute die beiden ange⸗ 
klagten Kneiphalter Dirnen von anſtändigen Frauen un⸗ 
terſcheiden können? fragte der Verteidiger und ſchloß aus 
der Unmöglichkeit dieſer Unterſcheidung auf die Schuld⸗ 
loſigkeit der Angeklagten. 

** Wirklichkeitsgehalt des Prophezeiens. Ueber dieses 
Thema äussert sich Dr. Richard Baerwald in seinem Buche 
„Okultismus und Spiritismus und ihre weltanschaulichen 
Folgerungen”, Deutsche Buch-Gemeinschaft, Berlin SW. 61. 
Er findet in diesem Werke für die Phänomene des Prophe- 
zeiens eine in ihrer Einfachheit und Logik verblüffende Lö- 
sung. Ein Zahnatzt zu Boston war an einem Kupferkessel 
beschäftigt, den er zum Vulkanisieren des Gummis für klinst- 
liche Gebisse brauchte, Er stand, über den Kessel gebeugt, 
und arbeitete an einem Gebiss, als ihm plötzlich eine ge- 
bieterische Stimme zurief: „Renne geschwind zum Fenster!* 
Er dachte zunächst gar nicht daran, wer diese Worte gespro- 
chen haben konnte, sondern folgte automatisch dem Befeh! 
und blickte hinaus, In diesem Augenblick erfolgte eine De- 
tonation hinter ihm, und als er sich umblickte, sah er den 
Kessel und die ganze Ecke seines Ateliers, in der er gestan- 
den hatte, durch eine Explosion völlig zerstört Der Kessel 
hatte ein Sicherheitsventil gehabt, das sich bei nachträgli- 
cher Untersuchung als verrostet und unbrauchbar heraus- 
stellte. Eine unbewusste Wahrnehmung der drohenden Ge- 
fahr muss sich in so seltsam dramatische Form gekleidet 
haben, dass sie wie die Warnung einer höheren Macht aus- 
sah- Es war schon den Aerzten des Altertums bekannt, 
dass kommende Krankheiten und naher Tod durch symboli- 
sche Träume angekündigt werden können, dass z. B, der 
Traum, eine steinernes Bein zu haben, auf eine bevorstehen- 
de Lähmung des Beines lunweisen kann. Das Unterbe- 
wusstsein, hyperästhetisch verlagt und ena mit dem kör- 
perlichen Organismus verknüpft, kann eben Veränderungen, 
die sich in letzterem anbahnen, schon zu einer Zeit empfin- 
den, in welcher das Oberbe wusstsein, nach aussen abgelenkt | 
und minder sensibel, noch nichts bemerkt. Wenn also be- 
richtet wird, dass jemand sein eigenes Leichenbegängnis mit 
allen Einzelheiten träumt, um wenige Tage später einem 
Schlaganfall zu erliegen, so würde solche Prophetie keines- 


ben gleich zwei an einem Bild gemalt — erſt der Petes 
und dann der Paul.“ 


. 
Waſſerkräfte. „Welches iſt die ſtärkſte Waſſerkraft, Dis 
den Menſchen bekannt iſt?“ — „Frauentränen, Herr Pra⸗ 


* 

Aufrichtiger Wunſch. Frau: „Ich habe Mama ge⸗ 
ſchrieben und für ihren Beſuch gedankt — ſoll ich von dir 
noch etwas hinzufügen?“ — Mann: „Ja, ſchreibe ihr, ich 
ließe um ihr ferneres Wohlwollen bitten!“ 

*. 

Ein neues Element. „Nenne mir die Elemente, 
John!“ — John: „Feuer, Waſſer, Luft, Brandy.“ — 
Lehrer: „Brandy? Wieſo Brandy?“ — John: „Mein 
Vater jagt immer: Wenn ich Brandy habe, bin ich in 
meinem Element, Herr Lehrer.“ 


* 

Berechtigte Frage. Lehrer (wütend): „Müller, Sie 
können ſich Ihr Schulgeld wiedergeben laſſen.“ — Müller: 
„Ja, geht denn das?“ 

% 


Seldengefünge. „Wie leben igi Wie originch! Ha⸗ 
ben Sie das ſelbſt gedichtet?“ — „Wie gedichtet? Das 
iſt doch der Bericht vom letzten Boxkampf!“ 

* 

Vorbeſtraft. „Sind Sie ſchon früher einmal geſtraft 
worden?! — „Bloß voriges Jahr, als ich mein Leitz⸗ 
bibliotheksbuch verſpätet zurückbrachte, hatte ich ein⸗ 
Straſe von zwanzig Groſchen zu bezahlen.“ 

* 

Der ſtotternde Tote. Kürzlich las man in den Bläs⸗ 
tern eine äußerſt kurzweilige Nachricht: Der Gemeinde⸗ 
vorſteher eines Dorfes, das ein Fluß durchzieht ſuchte ir 
den Fluten den Tod und fand ihn. Man ſuchte den Leich 
nam ohne Erfolg. Tage waren inzwiſchen vergangen. Da 
erſchien in den Ortſchaften flußabwärts eine Kundmachung 
die von dem tragiſchen Ende Kenntnis gab. Es hieß, 
man möge die Leiche auffinden helfen. Die Perfonalan 
gaben ſchloſſen mit beſonderen Erkennungs zeichen: er 
ſtottert. 

* 

Unentbehrlich. Der Lehrer ſtellt den Kindern di 

Frage, was ein Bräutigam iſt. „Bitt' ſchön, ein Bräuti 


wegs ein Wunder, sondern eine ganz begreifliche Tatsache] Ham“, erklärte Max, „iſt das, was man zu einer Hochzei 


Sein. 


Tuſtige Ecke 


braucht“. 
* 
Die Gegenleiſtung. Chopin war es verhaßt, vo; 


In der Schule. „Was iſt eine Inſel, Karl?“ — „Erne Gaſtgebern ausgenützt zu werden. Wieder einmal zun 
Inſel iſt ein Stück See, wo der Grund über das Waſſer Flügel genötigt, ſpielte er ſeine kürzeſte Kompoſttion, en 


emporragt.“ 


* 
Peter und Paul. Ein junges Ehepaar beſieht ſich 


Präludium von ſechzehn Takten. „Aber lieber Herr Cho 
pin,“ rief die Hausfrau, „nur ein ſo winziges Stück? 
— „Gnädige Frau,“ replizierte der Künſtler, „ich hab 


den Rubensſaal im Berliner Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum und wirklich auch nur ſehr wenig gegeſſen.“ 


der Jö“ und der Pelerhaus. 


Von G O. Bayer. 


Der Jörgel und der Peterhans, das sind zwel, die es mit 
der Ehrlichkeit nicht gar gefährlich nehmen, und dieserwe- 
gen ist keln Mitmensch davor sicher, dass sie nicht lusen. 
ob ihm nicht aus einer Taschenluke was herausschaut, das 
mitgenommen werden könnt so im Vorbeigehen. In ihrem 
Heimatsort geht man ihnen fein fürsichtig aus dem Weg, 
weil man die zwei Brüder gründlich kennt, aber dem Jör- 
gel und dem Peterhans nimmt's deswegen nicht die Lustig- 
keit, die sie sich bewahrt haben, trotzdem sie schon 
mehr als einmal hinter eisernen Gardinen haben sitzen müs- 
sen. Von Zeit zu Zeit tun sie sich auf, die zwei wandern 
ziellos Übers Land und halten die Augen ofien, damit ihnen 
nicht am End eine Gelegenheit zu einem hurtigen Griff aus- 
kommt... Es geht ihnen nicht schlecht dabei, und so quält 
sie die Sorge ums Dasein weit weniger als diejenigen Leut, 
die ehrlich ihrer Arbeit nachgehen und fein sorgsam Nickel 
auf Nickel legen, damit sie ein bissel was für die schlechte 
Zeiten oder fürs Alter haben. 


Der Schimmelwirt, der sein Gasthaus neben der Land- 
strasse in. einem kleinen Garten stehen hat, kennt die zwei, 
die an einem jungen Frühlingstag in die Stube treten, nicht, 
und so macht er, weil das Geschäft ohnehin nicht arg gut 
geht, einen schönen Diener und fragt nach dem Begehr der 
Fahrenden so höflich und ergeben, dass der Jörgel den Pe- 
terhans bedeutsam anschaut und dann ein doppeltes Gulasch 
mit zwei Humpen Dunkelbier für sich und seinen Kumpan 
bestellt. Der Schimmelwirt sagt: „Bitte sehr, meine Her- 
ren!” zieht sich in die Küche zurlick, weist sein Eheweib 
an, beim Gulasch mit dem Paprika nicht zu sparen, und klet- 
tert in den Keller hinunter nach dem Bier, Derweilen wispert 
der Jörgel dem Peterhans allerhand ins Ohr, worüber dem 
das Gsicht so arg in die Breite geht, dass der Wirt, wie er 
mit dem Bier bei der Tür hereinkommt, vermeint, die fahren- 
den Gesellen seien von jener erfreulichen Heiterkeit erfüllt, 
die das Bewusstsein eines geflillten Geldbeutels verleiht. 
So schenkt er mit seinem sonnigsten Lächeln den dunklen 
Saft in die Gläser der zwei Gäste, setzt sich neben den Pe- 
terhans und tut ein paar Fragen nach dem Woher und Wo- 
hin, und wie es gehe und nach sonstigen Dingen, die einfa- 
che Leute jeweils interessieren. Die zwei geben artig Ant- 
wort, blinzeln dabei begierig auf die Stubentür, weil sie den 
Gulasch aus der Küche schon längst erschnuppert haben, 
und beginnen dann eine Unterhaltung miteinander, die den 
Wirt verwundert aufhorchen lässt: 

„Weischt,“ sagt der Peterhans zum Jörgel, „s leschte 
Mal ham mir Pech ghabt, weil d' Strassen so welch g'west 
ischt Ich bin immerzu ausg'rutscht, nnd deswegen sein uns 
die andern zwei vorauskommen.“ 

„Und der Schiedsrichter hat aa nix taugt” stellt der 


Jörgel bestinunt fest. „Es ischt schon beim Starten nit mit 
rechten Dingen zugangen.“ 

„Ja, und dabei sein mir besser 
g west. 

Der Schimmelwirt sitzt dabel und kriegt beim besten 
Willen nicht heraus, worüber die zwei reden, weshalb er 
sich ein Herz fasst und eine bescheidentliche Frage tut: 

„Entschuldigen die Herren,” sagt er, „entschuldigen Sie, 
von was reden die Herren da eigentlich? Wie ischt das 
mit dem Schiedsrichter und mit den weichen Strassen?“ 

Da steckt die Wirtsfrau den Kopf bei der Tür herein 
und verkündet: „s Gulasch ischt fertig, Ferdl!“ 

Der Wackere schleppt darauf herbei, was seiner Ehe- 
liebsten Kochkunst bereitet, legt Messer und Gabel zurecht. 
tut einen Brotlaib auf den Tisch, lässt sich nieder, und wäh- 
rend der Perterhans und der Jörgel kräftig Mahlzeit hal- 
ten, wiederholt er seine Frau von vorhin: was es mit dem 
Schiedsrichter und mit den weichen Strassen für eine Be- 
wandtnis hätte?” 

Im Kauen gibt der Jörgel Auskunft, dass er und sein 
Freund Sportsleute seien, deren Spezialität darin bestehe, 
dass sie eine bestimmte Strecke in einer Zeit durchlaufen, 
die vorher angegeben wird. Wenn also beispielsweise zwei 
Kilometer zu bewältigen wären in fünf Minuten, so würden 
sie am Ziel nicht eine Sekunde früher oder später ankommen 
als pünktlich mit Ablauf der fünften Minute, und wenn dafür 
eine Minute mehr zugegeben würde, so kämen sie eben die- 
se eine Minute später an- 

Der Wirt tut ungläubig. „No ja“, meint er endlich, „Sie 
ham halt a Uhr bei Ihnen, und da schauen S, immer wieder 
amal drauf beim Laufen, gelt ja?“ 

Der Peterhans wehrt energisch ab. 

„Keine Spur net, Herr Wirt!” behauptet er. „Wir brau- 
chen dazu keine Uhr nit. Bei uns ischl’s Gefühl, was uns 
die Zeit anzeigt.“ 

Der Jörgel zuckt die Schultern, 

„Mein Gott, bis uns der Herr Wirt erscht amal g'seb'n 
ham wird — — Er leert seinen Krug und schiebt ihn auf 
den Tisch zurück. „Ich trink noch einen.“ 

Der Peterhans beeilte sich desgleichen, seinen Humpen 
avszusaugen, damit der Schimmelwirt nicht zwe, mal in den 
Keller muss, und weil das Brot schon einmal dauegt, schnei- 
det er sich ein mächtiges Trumm ab. „Wenn a Butter da 
wär?” deutet er an, und der Wirt nickt von der Tür zu 
rück. „Freilich, freilich, meine Herren!” 

„Ja, 's ischt g'wiss interessant,“ lässt sich, nachdem 
der Zweite Krug angetrunken ist, der Jörgel vernehmen. 
„Schad, dass mir nit amal in der Nah da a Veranstaltung 
ham. Dann könnt der Herr Wirt zuschau'n kommen, gelt?“ 

Da stösst der Peterhans die beiden Arme kraftgeschwellt 
von sich: „Ja, s ischt wirklich schad. Grad jetzund wär' 
ich aufg‘legt zu ein’ Renner, zu ein tüchtigen f“ 

Der Schimmelwirt, der in seinem ganzen Leben noch nie 


wie sinst in Form 


nicht einen Läufer gesehen hat, sieht bewundernd auf det 
Peterhans, überlegt noch ein bissel, und äussert dam vor 
sichtig: „Wenn's die Herren nicht ungut aufnehmen täten.“ 

„Was denn?” fragt der Jörgel. N 

Der Wirt drückt noch ein Weilchen herum und rück 
dann heraus; dass er recht gern einmal so ein Strassenren 
nen anschau'n tät, weil er's nit glauben kann, das mit de 
Uhr 

Der Peterhans tut entrüstet, aber der Jörgel beruhig 
ihn - „Er hat's halt noch nie nit g‘seh'n, weischt!” sagt e: 
und dann erhebt er sich.,,'s wird s G’scheitessein mit zeigen‘: 
ihm amal, gelt?“ 

„No ja, wenn grad willscht,... knurrt der Peterhaus 
steht gleichfalls auf und stülpt sein Hütel auf den Kopf 
„Aber weit lauf ich fein nit, du, für ein‘ einzigen Zuschauer 

Die drei treten vor das Gasthaus hinaus und stellte 

sich mitten auf die Landstrasse. Der Wirt zieht seine Uhr 
und der Jörget zeigt ihm mit ausgestreckte "and die Stre- 
cke: „Bis zum Waldi dort wird's grad sec-nundert Mete: 
sein, nit? Tun S. gut aufpassen, Herr Wirt, wie lang als mir, 
brauchen bis dorthin. Wieviel Minuten sollen ’s sein?“ 

Der Wirt steht mit der Uhr in der Rechten da. Seint 
Hand zittert, so aufgeregt ist er, 

„Sagen wir zwei Minuten!“ schlägt er vor. 

Aut!“ stimmt der Jörgel bei- „Komm her da du!” E. 
zieht den Peterhans neben sich, stellt sich neben ihm am 
und weist den Wirt an: „Wenn der Sekundenzeiger auf sech- 
zig steht, Herr Wirt, dann tun S' den Arm heben!” 

„Jetzund!” schreit da der Schimmelwirt schon aufge- 
regt, und wirft die Hand hoch, los!” 

Die zwei laufen. Ihre Beine wirbeln nur so. Die Köpfe 
haben sie vorgeneigt, so, als könnten sie damit den Luft- 
widerstand besser schneiden, Ein Weilchen hat der Peter- 
hans einen Vorsprung, dean überholt ihn der Jörgel, und 
nachher traben sie fast nebeneinander dahin, 

Der Schimmelwirt sieht ihnen begeistert nach, „Neugie- 
rig bin ich,“ sagt er halblaut vor sich hin, „ob sie grad n 
der zweiten Minuten beim Waldl sein.“ 

Nach dreihundert Metern kann der Peterhans das La- 
chen nicht mehr verhalten- Er platzt heraus, bleibt steher 
und schnappt nach Luft, aber der Jörgel gibt ihm einen 
Stoss in die Rippen und schimpft: „Lauf weiter, Maulafi 
dummer, sinst merkt er's, bevor mir weg sein!“ Er renn 
voran. und der Peterhans läuft folgsam hinter ihm drein 
so lang, bis sie beim Wald angekommen und mit ein pas 
letzten gewaltigen Sätzen zwischen dem Gestämm ver 
schwunden sind 

Der Schimmelwirt sieht so lang wartend auf die Rück 
kehr der beiden Läufer auf der Strasse vor seinem Gasthaus 
bis seine Frau ihn hereinholt und ihm die leeren Gulasch 
teller an den Kopf schmeisst dafür, dass er den beiden loset 
Vögeln aufgesessen ist, die derweilen sich eins lachen übe 
die schlaue Art, in der sie sich ihr Mittagessen diesmal wie 
der verdient haben. 


% 


Erinnerung. 
Von Suſe Schaeffer. 


Sinnerd Tiegen die Gaſſen in weichem Di hein 
innend liegen die Gaſſen in weichem Dämmerf 

aus den Giebeln lächelt noch letztes Leuchten — — — 
Beit der Träume, die heimlich, wie auf Zehen, zu ihrer 
kutter, der Erinnerung, huſchen, fie feſt mit tauſend zärt⸗ 


lichen Armen umrankend. 
Erinnerung, die müde, alte Frau, hat immer noch ihre 
Unheimlich beſtrickend, 


wunderſeltſame, glockentiefe Stimme. 
dieſe Stimme, lenzſüß zuweilen und doch von erbarmungs⸗ 
grauſamem Klange, dem die geängſtigte Seele wie hyp⸗ 


notiſiert lauſchen muß. 

Sie kann nicht ruhen, nicht ſchlafen, Deine Seele, ob 
auch Stunden verrauſchen, Tage vergehen und Du aufſftöhnſt 
in Angſt und Qual, haſt Du einmal dieſer unſeligen Stimme 
Gehör gegeben. 

Du haſt ſie nicht gerufen, die Erinnerung, nein, 


s nein — — — kam ſie nicht dahergeſchlichen, wie ein Pan⸗ 
tertier, auf weichen, leiſen Sohlen — — — langſam und 
en — — — gedudt — — — unhörbar ſt — — 


und dann, dann ſchlug ſie Dir ihre ſcharfen Panterkrallen 
ins Herz! 

Lief Deine Seele nicht langen, langen Weg, bis hin 
zu aller Sehnſucht Ende der Erfüllung? Konnte ſie nichts 
don glückſeliger Kinderzeit, Jugendluſt, belohntem Streben 
nach heißem Ringen erzählen? Nein? 

Ach, ſie taumelte, unſicheren Träumerſchrittes, bald hin 


über friedloſes Warten — — verführeriſche a, ag — 
gramvolle Schattenwellen — und ter tönte — doch nicht 
wie Memnonsklang bei Sonnenaufgang — — das erbar⸗ 


mungsloſe Lied der harten alten Frau: Erinnerung. 
Was ſie Dir ſchließlich auch Frohes ſingt, die Alte, mags 
ein jubelhelles Kinderlied ſein, ein Minnelied etwa, mit 
‚zingendem Siegfriedslachen — — — es ift ja doch nur 
ugenblicksglück, denn Erinnerung, die alte Gauklerin, lockt 
nur Verlorenes, längſt Eingeſargtes, in traumbange Sehn⸗ 
ſucht Gehülltes, aus eingeſunkenen Gräbern — — — 

Und der Erinnerung Kinder, die feſſelloſen Träume — 
haben ſie einmal den Kummer Deiner Seele mitleidig in 
Schlaf gewiegt, ſo ſingt die alte Frau, die ja die 
Träume unter ihrem Herzen trug und mit ihrem Blut nährte, 
ein Wiegenlied. 

Die dunkle Stimme aber, mit ihrem herzbezwingenden 
Klang, ſie nimmt Dir den holden Schlummer — Frie⸗ 
den — — ihr Wiegenlied wird zum Heimatspſalm und Du 
dermeinſt — brennende Heimwehqual im Herzen — den 
Ben ſterbensſüßen Narziſſenduft einzuatmen, der Deines 
Sater3 altes Gartenhaus im Frühling wie in duftende Wol⸗ 
zen einhüllte — — 

Die alte Frau mit der ehernen Glocken⸗Stimme ſingt 
beiter, fingt ein Mailied, glücksjauchzend und hell, — ach, 
Du kennſt jenes Lied, ſangſt es nur allzuoft ſelbſt, wars 
doch Deiner guten, ſanften Mutter Lieblingslied „Weißt Du 
noch, wie Du's ihr ſangſt, den Arm voll wilder Maiblumen, 

? wie? Du weißt's nicht mehr?“ forſcht die unerbitt⸗ 
liche Stimme, „weißt Du auch nicht mehr, wie die Sanfte, 
die Dein Kinderleben behütete, mit den letzten Maiblumen 
im Arm hinausgetragen wurde zu dem alten, baumumſchatte⸗ 
en Gottesacker Deines kleinen Heimatſtädtchens“? 

„Stebft Du, ich wußte es doch!“ fo ſingt triumphierend 

die Erinnerung, „aber, aber — — ſo weine doch nicht ſo, 
zuckendes Herz, traure nicht mehr, ich ſinge Dir ein Roſen⸗ 
lied — — ein ſüßes Juniroſenlied.“ 
a Und ſie ſingt, die unermüdliche Alte, ſingt eine herz⸗ 
betörende Melodie, und Du atmeſt wieder — — wie 
einſt — — mit Entzücken im unvergeſſenen Heimatgarten, 
den köſtlichen Duft viel hunderter Roſenkinder! 

Roſen — — — Roſen — — — — „Wars nicht eine 
einzige halboffene weiße Roſe, die Deines Vaters bleiche 
Hände hielten — — ſchnittſt Du nicht ſelbſt Körbe um Kör⸗ 
be der zarten, holden Juniblüten — — ſah Deine kleine 
Stadt je wieder eine Gruft, die anſtatt mit Tannengrün, 
nur mit Roſen, Roſen allein geſchmückt — — 2 Streute 
nicht Deine eigne, ach, noch ſo kinderjunge Hand, dem toten 
Vater Roſen — — Roſen — — fühduftende, taufriſche Ro⸗ 
x in die dunkle Tiefe nach, treuforgend, daß die grauſame 

rde nicht ſo ſchwer auf den Sargdeckel ſchlage? und als 
der Hügel ſich wölbte, wer pflanzte die zwei Trauerroſen 
auf der Eltern Grab ? kennſt Du die Hand? 
ſinne, ſinne doch, warum blutet Dein Herz?“ ſingt die Er⸗ 
innerung, „wohl, wohl, wenn Du dies Lied nicht hören 
magſt, das Lied von den weißen Roſen — — — — “ 

Die Träume, auf der Erinnerung Schoß, weben ſchwe⸗ 
bend ein ſonnlichtumfloſſenes Bild — — Spätſommerland⸗ 
ſchaft im Tännichtgrund, zaubervoller Frieden ringsum, bun⸗ 
tes Herbſtgerank — — drei Freunde, Hand in Hand, ſchrei⸗ 
ten durch Herbſtgold und Sonnenglaſt — — und Erinne⸗ 
rung, die alte, uralte Frau — — ach, ſie iſt eingeſchla⸗ 
en — — verſonnenes Lächeln liegt über den durchfurchten 
Zügen — — träumt auch fie von beglückendem Finden und 
Sichergänzen, hört auch ſie Worte ehrlicher, herzlicher 
Freundſchaft, trauter Kameradſchaft? Sieh doch, ſie 
ächelt — — — weh, es wird ein böſes Lächeln — — — 
und nun ſchlägt fie die tiefen, dunklen Augen wieder auf — 
ach, ſinge nicht mehr, Du Unerbittliche, ſinge nicht weiter — 
je das Roſenlied mußt ich wohl ertragen, das Lied von 
es Lebens Werden und Fliehen, aber das Lied von ver⸗ 
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zatener Freundſchaft — — — ſinge nicht weiter, ich bitte 
Dich, finge nicht mehr — — — laſſe den blauen Glocken⸗ 
blumenkranz welken, wirf ſie weg, die wilden Waldblumen, 
fie lügen — — fie lügen, wie das ſüße Lied von den Ane⸗ 


monen und Primeln, das die ſchwarzhaarige Frau ſang — 
ie lügen, wie der lichtgelbe Ginſter auf der pfingſtlichen 


Biefe — — ſchweige, Erinnerung, ſchweige — — — Du 
Ganter — — — — mit den gierigen Krallen — — 


Allerlei Wiſſenswertes. 


Auf die Erde fallen im Jahre durchschnittlich über 9000 
Billionen Zentner Regenwasser herab 


* 

Es sind Nordlichter beobachtet worden, die eine Höhe 
von über 700 Kilometer hatten, 
N 


Am rezenreichsten Orte der Erde beträgt die Regenhöhe 
un Jahresmittel etwa zwölf Meter. 


% 


Die niedrigste bisher gemessene Temperatur belief sich 
a der Frdoberfiäche auf 68 Grad Kälte. 


Das Modebild des Herbſtes. 


Von Elsbeth Anverricht. 


Wer der Mode und ihren Schöpfern Launenhaftigkeit 
vorwirft, tut ihnen diesmal wirklich unrecht. Aus den erſten 
Anzeichen einer weiblicher werdenden Mode, die Frühjahr 
und Sommer unverkennbar brachten, hat ſich nun eine auf 
der ganzen Linie ſtreng durchgeführte ausgeſprochen weibliche 
Mode herausgeſchält. 

Wenn auch in den Einzelheiten bei Beginn der 


on 
noch Zurückhaltung geboten iſt, ſo liegen doch in seen 
ügen die Linien ix die mobiſche Silhouette feft er 

traßenanzug allein hat noch männlichen Charakter, wä 

rend alle anderen Toiletten, ſowie das ganze ſonſtige Bei⸗ 
werk ſehr weiblich iſt. Und zwar iſt es 10 ausſchließlich 
der Rock, der in ſeiner reichen Ausdrucksfähigkeit e e 
hervorruft. Diagonal angeordnete Volants, Flügel⸗ und 
Glockenteile, Raffungen, Tuniken und Schärpen verleihen eine 
phantaſtiſche Unregelmäßigkeit. Einſeltige Garnitur und 
unwillkürlicher, unſymetriſcher Ausſchnitt verſtärken dieſen 
Eindruck. Während die Taillenlinie etwas eg iſt, hat 
der Rock ungefähr drei bis vier Zentimeter an Länge 
wonnen. Auch zeigen Geſellſchaftskleider überdies Nang 
den Rock hinten länger als vorn, eine Neuerung, die für 
kleine Figuren vorteilhaft iſt. 

Das Jackenkleid, das in der vergangenen Saiſon für 
die Straße ſo herrſchend geweſen, wird durch den Mantel 
etwas verdrängt, dem die Modeſchöpfer eine ganz beſondere 
Sorgfalt angedeihen laſſen. Neben dem Garconnemantel, 
der als Sport⸗ und Vormittagsmantel unentwegt ſeinen 
— behauptet, tritt wieder die lange vergeſſene Raglan- 

rm. 


Auffallend für dieſe Saiſon iſt die Zuſammenverarbei⸗ 
tung ſtarkkontraſtierender Farben und Materialien, ſowie 
eine außerordentliche Garniturfreudigkeit. Man ſchwelgt 
geradezu in reichen und originellen Verzierungen: Treſſen, 
Blenden, Bieſen, Knöpfen, Schnallen und Stepperei. Bei 
aller Farbenfreudigkeit iſt doch keine eigentliche 5 
zu nennen, ſchwarz ſcheint von ſeiner jahrelangen Beliebt⸗ 
heit nichts eingebüßt zu haben, daneben bevorzugt die Mode 
einen warmen, tiefbraunen Ton, der ins lila hinüberſpielt 
und den Namen „Noyau“ erhalten hat, und einen etwas 
helleren braunen Paſtellton, „tabac blond“ genannt. Blau 
in allen Nuancen behauptet ſich unentwegt als Standardfarbe. 


Der bevorzugte Modeſtoff des Winters dürfte „Velour 
de Smyrne“ werden, der in ſehr geſchmackvollen Ausfüh⸗ 
rungen gebracht wird, hauptſächlich in Wabenmuſter, aber 
auch kariert, ſchottiſch oder unregelmäßig⸗geſtreift. Als aus⸗ 
geſprochene Neuheit der Herbſtſaiſon dürfte ein zweiſeitiger 
Stoff, Dragon⸗Atlas, anzuſehen ſein, deſſen Rückſeite wie 
Crepe Marocain wirkt. Eine außerordentlich große Be⸗ 
achtung ſowohl für Nachmittags⸗ als auch en Aben leider 
findet Samt, faconniert oder einfarbig, der in ſo feiner 
Qualität hergeſtellt wird, daß er ſchmiegſam wie Muſſelin 
ällt. Daneben bringen halbſtarre Seiden, wie Taffet und 

oiree Abwechſelung in das Modebild. 


Die Beliebtheit und Verwendung des Pelzes nimmt 
von Jahr zu Jahr zu und wird in dieſem Winter als 
weſentlichſte Unterſtützung der weiblichen Note einen auch 
größeren Umfang annehmen. Die ſtarke Nachfrage na 
Rauchwerk kann naturgemäß nicht aus klaſſiſchen Fellen 
allein befriedigt werden und die Pelzwareninduſtrie hat 
in geradezu überraſchender Weiſe das Problem zu löſen 
verſtanden, indem ſie unzählige Variationen von veredeltem 
Pelzwerk auf den Markt bringt. Dieſe neuen Gattungen 
erfüllen ihre Miſſion, dekorativ und wärmeſpendend zu ſein, 
außerordentlich gut. 
| Etwas beſchwingt Heiteres liegt über der Erſcheinung 
der Dame, weſentlich unterſtützt noch durch das ganze modi⸗ 
ſche Beiwerk. Im Nu haben ſich allerlei über äffige und 
unlogiſche Dinge das Feld erobert: in vielen verſchwiegenen 
Falten kleine verſteckte Täſchchen; den Hut umſpannen duftige 
Schleier, die ihrer Trägerin einen geheimnisvollen Reiz 
zu geben wiſſen; Mantel und Toilette ſchmücken hauchzarte 
Blumen in den feinſten Paſtelltönen. Wirklich, die Frauen 
können mit dem Auftakt der Herbſtſaiſon wohl zufrieden 
ſein. Wie kaum eine Mode, verſteht die diesjährige in 
ihrer Reichhaltigkeit und ſchillernden Farbenfreudigkeit je⸗ 
dem Typ gerecht zu werden, und „wer vieles bringt, wird 
jedem etwas bringen“. 


Zur Aeberwinterung g 
der Zimmergewächſe. 


Es gibt nur wenig Hausfrauen, die nicht darüber zu 
klagen hätten, daß ihnen während des Winters ein Teil 
ihrer Blumen umkommt. Die meiſten verfahren mit ihren 
Pfleglingen trotz guten Willens aus Unüberlegtheit 
falſch. Gibt es doch Gewächſe, die im Sommer zur Zeit 
üppigſter 2 zwanzig⸗, ja dreißigmal ſo viel Waſſer 
nötig haben als im Winter, wo ihre Vegetation ruht. Statt, 
daß dieſem Umſtand Rechnung getragen wird, wird die arme 
Pflanze im Sommer vielleicht nur einmal des Tags gegoſſen, 
wo ſie mindeſtens zweimal Waſſer erhalten müßte, während 
ſie es im Winter alle drei Tage erhält, wo meiſt ein Guß 
genügte. Im Sommer erhalten die Stubenpflanzen gewöhn⸗ 
lich zu wenig oder doch zu unregelmäßig, im Herbſt und 
Winter dagegen viel zu viel Waſſer. 

Hierdurch kommt es in neun unter zehn Fällen, daß 
die Ueberwinterung der Gewächſe vielen Blumenfreunden 
als eine Art „Kunſtſtück“ erſcheint. Den meiſten Blumen⸗ 
liebhabern will es nicht in den abt daß Pflanzen, denen 
die kalte Jahreszeit die Ruhezeit bedeutet, ſo gut wie keine 
Nahrung benötigen. Durch Gießen in dieſer Ruhezeit ver⸗ 
ſauert notgedrungen die Erde, da die . die Feuchtig⸗ 
keit nicht aufſaugen und zum Bilden der Blätter und Blüten 
verbrauchen, und die Pflanze verfault unter Einwirkung 
des ſich anſetzenden Schimmels. 

Verſchiedene Kaktusarten bedürfen im Winter nur eines 
einmaligen Gießens. Wurden ſie beiſpielsweiſe zur Zeit des 
allgemeinen Blätterfalls begoſſen, ſo genügt es vollkommen, 


wenn man dies Ende Januar wiederholt. 
nimmt man das Gießen wieder regulär auf. 
zen bleiben gut erhalten, wenn man ſie monatlich einmaß 
gießt. Wieder andere ſind mit einem vierzehntägigen Gießen 


Erſt im Apriß 
Andere Pflan« 


zufrieden. Gewächſe aber, die 
wöchentlich einmal oder in noch 
Waſſer nötig haben, ſind jedenfalls ſolche, die ihr Wachstum 
während der kalten Jahreszeit nicht ganz einſtellen, oded 
die gerade im Winter Blätter und Blüten entwickeln. 


Die befte Vorkehrung zur Ueberwinterung der Stuben 
pflanzen beſteht in einem treppenförmigen Aufſatz von Holz 

an das ſonnenreichſte Fenſter eines froſtfreien Raume 
gebracht wird. Vor dem Wegſtellen ſind die zur Ueber⸗ 
winterung beſtimmten Gewächſe von allen welken, fauligen 
Teilen zu befreien. Allzu üppige Fuchſien können ſogar ge⸗ 
ſtutzt werden, damit ſie den anderen Pflanzen nicht zu viel 
Platz, Luft und Licht nehmen. Die Töpfe ſind mit einer 
Wurzelbürſte abzuſcheuern. Dem Lichte am nächſten bringe 
man die immergrünen und in ihrer Vegetation ſcheinbar 
nicht gänzlich ſti ſtehenden Pflanzen, wie Heliotrop, ‘Belaxe 
gonien, Myrthen. Dahinter kommen die immergrünen Gew 
wächſe mit lederartigen Blättern, z. B. Bimmertannen, 
Rhododendrons, während die laubabwerfenden Fuchſien, 
Granaten uſw. noch weiter zurückgeſtellt werden und andere 
ganz in den Hintergrund kommen können. 


Hin und wieder lüfte man den Raum, nehme die wels 
ewordenen Blätter ab und 15 ſonſt nach dem Rechten. 


im Herbſt und Wintes 
kürzeren Zwiſchenräumetz 


lühende anzen, oder ſolche, die Blütenanſatz haben, 
müſſen natürlich ins Licht vorgerückt werden. Bei Myrthen 
ſehe man darauf, daß ſich keine Schildläuſe anſiedeln; auch 


verſchiedene Palmen werden gern von Ungeziefer heimge⸗ 


ſucht. Große Beachtun verlangt die Temperatur. G 

wächſe des Fadens . 8. Palmen erfrieren ſchon, bevor die 
Temperatur auf 2 Grad Wärme ſinkt. Andere abgehärtete 
Pflanzen bleiben dagegen bei mehreren Grad Kälte erhalten“ 


Kind und Tierſchutz. 
Von Hetta Mayr. 


In einer Anſtalt für Fürſorgezöglinge wurde von des 

Leiterin der Verſuch gemacht, die Kinder dadurch zu erziehen. 
daß man ihrer Fürſorge ſchwächere Weſen, als ſie ſelbſt wa⸗ 
ren, anvertraute. Dieſer außerordentliche Verſuch, Tiers 
lanmäßig in die Menſchenerziehung einzuführen, zeitigte 
ie beſten Erfolge. Die Lehrerin erzählt von einem Knaben, 
der im erſten Jahr feines Eintritts in das Erziehungsheins 
13 mal geflohen war, aber im zweiten Jahre bei häufigen 
Fluchtverſuchen jedesmal umkehrte, um das ihm anvertraute 
Tier, das er einmal vom Tod errettet hatte, nicht im Stich 
zu laſſen. 

Die Pädagogen ſowohl, wie die Organiſatoren der Tier⸗ 
ſchutzbewegung ſollten auf es Unternehmen aufmerkſam 
werden. Hier liegt der Weg zu einer friedlichen Propaganda 


des Tierſchutzes und ein Weg zum beſſeren Selbſt im Kinde. 


Bei den verwahrloſten Knaben, die durch ein böſes Geſchick 
bösartig werden mußten, erwachte die Ritterlichkeit. Und 
nichts tut der heutigen Erziehung, die im Selbſtgefühl Kraft 
ſieht, ſo not, wie chevalereske Regungen. Galt bisher das Bei⸗ 
ſeiteſchieben des weniger brutalen Genoſſen als Beweis der 
Ueberlegenheit, ſo wird das Eintreten für den Preisgegebenen 
im Notfall Kampf und Selbſtüberwindung zu ſeinem Schutze, 
eine wirkliche Kraft erwecken. Solcherart erzogene Menſchen 
werden ſich nicht auf den einen ihnen anvertrauten Fall be⸗ 
ſchränken; wer Tiere ſchützt, ſchützt auch Menſchen; wer ſchützt. 
verlernt zu ſchädigen. Das Auge wird geöffnet für Bedürf⸗ 
nis, Eigenart, Klugheit jeder Kreatur auf der Straße, wie im 
engen Kreis. Eine andere Wertſchätzung der Kraft wird ein⸗ 
treten, die im Schützen und nicht im Strotzen liegt. Dieſe 
Neigung wird anſtecken, ſich vererben, ſchließlich Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit und Sitte werden, der ſich niemand ohne Nach⸗ 
teil entzieht; ſie wird auf die Geſetzgebung einwirken, und 
Europa wird nicht mehr der Erdtell fein, den der Orientale 
verachtet. 


Aus der Frauenbewegung. 


Mütter und moderne Jugend. 

Mütter, bekämpft die Modeauswüchſe in Kleidung, 
Vergnügen und Tanz bei der heranwachſenden Ingend. 
Pflegt in den Kindern die Liebe zu Haus und Familie, da⸗ 
mit ſie ihre Freuden nicht nur außerhalb des Hauſes ſuchen. 


Neue weibliche Profeſſoren. 

Den Leiterinnen der Frauen⸗Fachklaſſen für Frauen⸗ 
kleidung und künſtleriſche Frauenarbeit an der Offenbacher 
Kunſtgewerbeſchule Frau Iſolde Czobel und Fräulein 
Maria Steudel wurde durch Beſchluß des heſſiſchen Ge⸗ 


ſamtminiſteriums der Profeſſorentitel zuerkannt. 


Frauenſtudium in Baden. 

3 Sommerſemeſter 1927 beſuchten die Uniweriitäg 
Heidelberg 615 Frauen (2523 Männer), die Univerſität 
Freiburg 560 Frauen (2846 Männer) und die techniſche 
Hochſchule Karlsruhe 87 Frauen (1271 Männer). 


Eine Frauengründung für Verbeſſerung der Wohnungen. 

Eine Geſellſchaft für Hausverbeſſerung iſt in England 
e. den Yorker Frauenbund unter Vorſitz von Mrs. M. 
Cudworth gegründet worden. Das Komitee will durch 
Kauf und gründliche Reparatur ungeſunder und vernach⸗ 
läſſigter Wohnungen hygieniſche Unterkunftsmöglichleiten 
für Unbemittelte ſchaffen. Ein Anfang it bereits durch Er⸗ 
werb von 6 kleinen Häuſern gemacht worden; Mitglieder des 
Verwaltungskomitees, dem bekannte Männer und Frauen 
von York angehören, werden die Mieten einſammeln und 
verſuchen die ganze Lebenshaltung der Bewohner zu heben. 


Niederlande. Die niederländiſche Thronfolgerin Prin⸗ 
zeſſin Juliana hat ſich unlängſt unter dem Namen eines 
Freifräulein van Bueren an der Univerſität Leyden ein⸗ 
—.— laſſen; fie wird daſelbſt Jura und Literatur 
ſtudieren. 


Sprich 


Die Leidenschaften sind nicht hinlänglich, eisensCharakt@ 
zu machen; denn sonst müssten alle Menschen ihren Charas 
ter haben, weil alle Menschen ihre Leidenschaften haben, 


Lessing. 
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0 — Meuer Tranſitverkehr durch Poren. In der vor kur⸗ 
gen in Leipzig abgebaltenen Konferenz der Vertreter der 
reichs deutſchen, iſchechoſlowakiſchen und polniſchen Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen wurde beſchloſſen, den Eiſenbahnverkehr zwi⸗ 
ſchen Deutſchland (unter Einſchluß von Oſtpreußen) und der 
Tſchechoſlowakei im Tranſitverkehr durch Polen am 1. Dezem⸗ 
ber d. Is., ſpäteſtens jedoch am 1. Januar 1928 zur Einfüh⸗ 
rung zu bringen. Bisher wurden die von der Achechoſlowakei 
nach Deutſchland und umgekehrt entſandten Transporte nicht 
über Polen geleitet. 


— Reges Jutereſſe für die internationale Meſſe in Poz⸗ 
nan. Wie uns mitgeteilt wird, beſteht bereits jetzt in den 
Handels- und Induſtriekreiſen ein lebhaftes Intereſſe für die 
in der Zeit vom 29. April bis zum 6. Mai 1928 ſtattfindende 
in ernationale Meſſe in Poznan. Bemerkenswert iſt, daß die 
Firmen in den bereits zahlreich eingegangenen Anmeldungen 
zum größeren Teil drei- bis viermal größere Ausſtellungs⸗ 
flächen beanſpruchen als in dieſem Jahre Dieſe günſtige Er⸗ 
ſcheinung dürfte insbeſondere auf die guten Geſchäftsabſchlüſfe 
zurückzuführen ſein, welche die einzelnen Firmen auf der letz⸗ 
ten Meſſe in Poznan tätigen konnten. 

— Stenervergünſtigungen für Neubauten in Polen. 
Alle polniſchen Finanzämter erhielten ein Rundſchreiben 
des Finanzminiſters, in welchem mitgeteilt wird, daß für 
Neubauten die Einkommenſteuer erlaſſen iſt. Das Rund⸗ 
ſchreiben beſtimmt, daß die perſönlichen Einnahmen von 
Neubauten vor ihrer Beendigung, ſei es auf dem Wege 
der proviſoriſchen Exploitation eines Teiles der Räume, 
ſei es durch vorherige Empfangnahme der Miete, von 
einer Beſteuerung zu befreien ſind. 

— Für Fleiſcher! Mit dem 15. d. M. tritt die neue 
veterinär⸗polizeiliche Verordnung in Kraft, die die Lun⸗ 
genſeuche bei Hornvieh betrifft. Mit dieſem Tage er⸗ 
liſcht die Verpflichtung der Fleiſcher (nicht der Händler!), 
Kontrollbücher für Hornvieh zu führen; mit dem gleichen 
Tage werden die Herkunftszeugniſſe für Vieh von den Po⸗ 
lizeibehörden ausgegeben, jedoch nur auf Grund einer Be⸗ 
ſcheinigung über den unbeanſtandeten Geſundheitszuſtand 
des betreffenden Viehs, wie auch des übrigen Viehes des 
Intereſſenten. Um dieſe Beſcheinigung muß ſich der In⸗ 
tereſſent vorher in ſeinem Kommiſſſſariat bemühen. 


Brodnica (Strasburg). 


* Auf dem Herrn Weißermel gehörigen Nittergut 
Kruſchin brach aus unbekannter Urſache ein Feuer aus, 
dem eine große gefüllte Scheune zum Opfer fiel. Dank 


der Bemühungen einiger aus der Nachbarschaft herbeige⸗ 


eilter Löſchzüge und der Gutsarbeiier gelang es eine nahe 
gelegene Scheune und den Stall vor dem Brande zu be⸗ 
wahren. Obgleich die Maſchinen gerettet werden konn⸗ 
ten, iſt der Verluſt an Getreide ungeheuer, da es nur ge⸗ 
ring verſichert war. 


Torun (Thorn). 


* Am Sonmmabend jand im Viktoriapark ein Tanzver⸗ 
gnügen ſtatt, zu welchem auch ein Jan Skowronski er⸗ 
ſchien. Da es dort ziemlich „fröhlich“ zuging und S. 
wohl etwas zuviel getrunken hatte, ſtürzte er, als er in 
den Garten ging, und brach ſich ein Bein. Er wurde mit 
einem Wagen ins Krankenhaus geſchafft. 


* Ein Stubenbrand entſtand am Montag vermutlich 
durch einen Spirituskocher in einer Wohnung des Hauſes 
Graudenzerſtraße 93. Dem Feuer fielen Betten und der 
Wäſcheſchrankt mit Inhalt zum Opfer. Die alarmierte 
Feuerwehr hatte den Brand in ein paar Minuten ge⸗ 
löſcht. 


Gniew (Mewe). 


* Im Walde bei Münſterwalde wurde die Leiche ei⸗ 
nes im Jahre 1919 verſchwundenen Mannes gefunden. 
Ein Freund dieſes Mannes wurde ſofort verhaftet, wo⸗ 
mit die Unterſuchung eingeleitet wurde. 


Starogard (Stargard). 


* Vor einiger Zeit borgte ein hieſiger Bürger einem 
15—16jährigen Burſchen fein Fahrrad auf kurze Zeit. Es 
vergingen aber Stunden und Tage und das Rad wurde 
nicht abgegeben. Der Geſchädigte wendete ſich an die El⸗ 
tern, erfuhr aber, daß der Burſche von Hauſe verſchwun⸗ 
den ſei. Die angeſtellten Nachforſchungn ergaben, daß 
das Rad, das einen Wert von 200 Zloty hat, an einen 
Landwirt der Umgegend für 45 Zloty verkauft worden 
war. Der Uebeltäter hat ſchon mehr ähnliche Sünden auf 
dem Gewiſſen. 


Sepölno (Zempelburg). 

* Sonntag früh brach bei dem Beſitzer Przybyfta in 
Abbau Zempelburg Feuer aus. Es brante ein maſſiver 
mit Pappe gedeckter Leute⸗Stall, wobei einige Schweine 
und neun Hühner in den Flammen umkamen. Es wird 
vermutet, daß durch ſahrläſſiges Umgehen mit brennender 
Zigarette der Brand entſtanden iſt. 


Tuchola (Tuchel). 


Das große Mühlenwerk in Szumionza. Kreis Tu⸗ 
chel, Beſitzerin Frau Selma Gaul, iſt niedergebrannt. Es 
ſoll vorſätzlich Brandſtif tung aus Rache vorliegen. Ein 
Fenſter der Mühle wer von draußen eingedrückt worden, 
unter der Treppe bemerkten die zuerſtgekommenen Perſo⸗ 
nen noch den künſtlich angelegten Brandherd. Das Feuer 
fraß ſich überraſchend ſchnell vorwärts und auſwärts, und 
ehe genügende Gegeimaßregeln getrofffen werden konnten, 
bildete die Kornmühle ein Flammenmeer. Mitverbrannt 
nd außer diverſen Fertigfarikaten 500 Ztr. Roggen. Das 
Mühlenwerk bezw. die Innenmaſchinerie ſtand auf der 
Höhe. Erſt im Laufe dieſes Jahres ſind neue Walzen⸗ 
kühle und Planſichter ergänzend eingebaut worden. 


Lodz. 


* Die Vereinigung Deutſch ſingender Geſangvereine in 
Polen, Sitz in Lodz, veranſtaltet am 27. November in Lodz 
ein großes Konzert der ihr angeſchloſſenen Vereine. Den 
Maſſenchor wird der bekannte Voltsliedertomponiſt Profeſſor 
Guſtav Wohlgemuth in Leipzig leiten. — Die genannte Ver⸗ 
einigung wird ſich übrigens im nächſten Jahr an dem Sänger⸗ 
bundesfeſt in Wien beteiligen. 

Warszawa (Warſchau). 

* In der vergangenen Nacht ſtieß ein Weichſelkahn, der 
mit Obſt beladen war, in der Nähe von Warszawa gegen 
einen unter dem Waſſer aufragenden Pfahl und wurde leck. 
Der Kahn ſank ſo ſchnell, daß die vier darauf befindlichen Per⸗ 
ſonen nicht mehr aas Ufer gelangen konnten. Zwei wurden 
von den Anwohnern noch gerelte, zwei Perſonen ertranken. 


Gerichtliches 


Geſtern nachmittag von 4 Uhr ab ſand vor dem Grudzia⸗ 
dzer Bezirksgericht die Verhandlung gegen Wanda Piekarsta, 
die wie mitgeteilt, in der Spionageaffäre Piatek und Urbaniaf 
als Ueberbringerin entwendeter Dokumente funktioniert hat, 
ſtatt. Vorſitzender war Herr Dir. Lachecki, Anklagevertreter 
Herr Staatsanwalt Olszewski, Verteidiger Herr Rechtsanwalt 
Dr. Pehr. Nach Verleſung des Anklageaktes durch den Vor⸗ 
ſitzenden beantragte der Staatsanwalt mit Rückſicht auf Form 


Bis zum 25. Oltober er. 


ſammeln die Briefträger 


Veſtellungen auf die 


„Weichſel⸗Pofl“ 


und nehmen 
die Bezugsgebühren entgegen. 


* 


und Materie des Verbrechens den Ausſchluß der Oeffentlich 
keit. Das Gericht beſchloß demgemäß. Nach fünfſtündiger Ver 
Handlung fällte der Gerichtshof das Urteil, in dem auf 6 Jahr 
und 2 Monate Zuchrhaus, darunter auf 1 Jahr wegen Dieb 
ſtähle, welche die Angeklagte bei der Firma Paſch in Chojnic 
(Konitz) verübt hat, erkannt wurde. Die Unterſuchungshaſt 
ſeit dem 23 März 1927 wurde auf die Strafe in Anrechnung 
gebracht. Die Angeklagte nahm das Urteil völlig ruhig auf 


Sport 


T. K. S. Liga, Torun— . S. „Oly ea“ IL, Morges 
Sonntag, den 16. d. Mts., treffen ſich, wie bereits mitgeteilt 
auf dem ſtädtiſchen Sportplatze obengenannte Fußballverein 
im Geſellſchaftsſpiel T. K. S. iſt jedem Sportler bekanm 
Dieſes Spiel erregt mit Recht großes Intereſſe, zumal T n 
S. in ſeiner Ligaaufſtellung antreten wird. Beginn des Wett 
kampfes 23 Uhr nachm. Ein Vorſpiel findet zwiſchen K. S 
Grudziads und Olympia II ſtatt. 

Ein Radrennen Grudziadz— Torum und zurück (140 Kilo 
meter) findet, wie bereits von uns mitgeteilt, morgen, Sonn 
tag, ſtatt. Es geht um den von dem Mitgliede der Radfahr 
ſektion der „Olympia“ geſtifteten Wanderpokal, der, um in der 
Beſitz des Siegers zu gelangen, dreimal von dieſem gewonnen 
werden muß. Vom Start (Zentralhotel) wird um 8% Uh 
früh abgefahren, die Rückkehr erfolgt vermutlich gegen 3 Uh: 
nachmittags. 

Franz Diener deutſcher Schwergewichtsmeiſter. Bei 
dem Boxkampf zwiſchen Franz Diener und Rudi Wagner, 
um die Schwergewichtsmeiſterſchaft der Dinenstag in Ber 
lin ſtattfand, ſiegte Diener nach Punkten. 


Handelskeil. 
Grudziadz, 14 Oktober 1927 


Baluten — Warszawa. 
Dollar amtlich 8,88. Nichtamtlich 8,88 ½. 
Tendenz: behauptet. 
Devilen — Warszawa. 
London 43,42. Paris 25.075. Prag 56,415. Schweiz 172,93, Italie: 
48,72. Holland ——. Newyork —.—. 
Baluten — Danzig. 
Für 100 Zloty loko Danzig 57,67 57,82, Ueberweiſung Wars zaw 
57,65 57,7, für 100 Guldeu privat 17285 173,25 


Verantwortlicher Redakteur J Hoffmann in Gruozigdz 


Fernſprecher Nr. 50. 
| Heute 8 Seiten. 


— Letzte Telegramme 


Miniſterkonferenz 


Warszawa, 14. Okt. Vizepremier Bartel empfing heute 
vormittag den Miniſter für Arbeit und ſoziale Fürſorge, Jur⸗ 
kiewicz. Um 12 Uhr fand im Büro des Vizepremiers eine 
Konferenz ſtatt, an der der Finanzminiſter Czechowicz, der 


Die Subftrip on auf 
London, 14. Ort (Pat.) Es iſt zu erwarten, daß in 
nächſter Woche die Subſtription auf die Anleihe für Polen. 
von der 2 Millionen Pfund Sterling zum Ausgabeturſe von 


beim Vizepremier 

Handelsminiſter Kwiatkowski der Reſſortchef im Außenmini⸗ 
ſterium Kroll und Landwirtſchaftsminiſter Niezabytowsti teil 
nahmen. Um 5% Uhr empfing der Vizepremier den Minifter 
des Innern Stladkowski. 


die Anieihe für Polen 


92 bei 7 Prozent Verzinſung auf dem engliſchen Markt ent 
ſallen, eröffnet werden wird. 


Die Atiantik- Flüge 


„D 1230“ in der Horta- Bai gelandet 
Liſſabon, 14. Okt. Das Flugzeug „D 1230" überflog um 


3 Uhr die Azoreninſel Sao Miguel und iſt um 17 Uhr 30 Mi⸗ 


nuten deutſcher Zeit in der Horta-Bat glatt gelandet. 
Amſterdam, 14. Okt. Das Flugzeug „D 1220“ ift um 
1 Uhr 55 Minuten Amſterdamer Zeit (2 Uhr 35 Minuten 
deutſcher Zeit) im hieſigen Marineflughafen Schellinkwoude 
glatt gelandet. 
* 


London, 14. Okt. Miß Elder und ihr Begleiter befinden 
ſich wohlauf, und beide bedauern überaus lebhaft, daß nicht 


die Ungunſt der Witterung, ſondern nur eine geringfügige 
maſchinelle Störung ſie zum Niede gehen auf dem Meer ge⸗ 
zwungen hat. „In ſieben bis acht Stunden wären wir an 
der Küſte geweſen,“ meinte MißElder, „wir hatten noch ge 
nügend Benzin, um bis Paris zu kommen.“ Das Flugzeug 
iſt beim Verſuch der Bergung plötzlich in Brand geraten, wıhr 
ſcheinlich, weil der Motor zu heiß gelaufen war, und die Trag⸗ 
flächen Feuer fingen. Miß Elder deabſichtigt, von den Azoren 
aus nach Liſſabon, und von dort nach Paris, wahrſcheinlich 
auch nach Berlin zu reiſen. 

Das Flugzeug hat ſich 41 Stunden in der Luft befunden. 
Bis Europa waren noch 300 Meilen Wegs zurückzulegen. 


Marſchall Bilfudsti will nach Rom 
reifen 
Warszawa, 14, Okt Marſchall Piſſudski fol nach Zei⸗ 
tungsmeldungen die Abſicht haben, noch im Laue dieſes Jahr 
res eine Nomreiſe zu unternehmen, und dem Papſt, mit dem 
ihn freund chaftliche Beziehungen aus deſſen Wars zawaer Nun⸗ 
ziuszeit verknüpfen, einen Beſuch zu machen. 


Senſationelle Verhaftung im Minifter- 
taisgebäude 


Warszawa, 14. Okt. Geſtern abend wurde im Gebäude 
des Miniſterrats der in weiten induſtriellen Kreiſen War⸗ 


szawas bekannte frühere Rechtsrat der Landeswirtchaftsbank, 


Rechtsanwalt Karol Mazewski verhaftet, und zwar infolge der 
Entſcheidung der außerordentlichen Kommiſſton zur Bekämp⸗ 
fung von Mißbräuchen zum Schaden des Staates. Dem Ver⸗ 
hafteten wird zum Vorwurf gemacht, daß er Kunden der Lan⸗ 


Blutiger kampf mit weißruſſiſchen 
Aufftändiſchen 


Homel, 14. Okt. Eine Strafabteilung der Tſcheka traf 
in der Umgegend von Homel eine Gruppe antiſowjetiſtiſcher 
Aufſtändiſcher. Bei dem ſich entſpinnenden Kampfe wurde 
der Heiman der Aufrührer Solak getötet und feine Schar zer⸗ 
ſtreut. 


Ueberfälle bulgariſcher Banden 
auf griechiſches Territorium 


Athen, 14. Okt. Zwei bulgariſche Banden, die auf grie⸗ 
chiſches Gebiet drangen. wurden über die Grenze zurückgewor⸗ 
ſen. Gleichzeitig haben ſich in anderen Orten an der bulgariſch⸗ 
griechiſchen Grenze bulgariſche Banden gezeigt. Die griechiſche 
Regierung ordnete deshalb die Schließung der griechiſch⸗bul⸗ 
gariſchen Grenze an. 


des wirtſchaftsbank zur Zahlung von Beſtechungsgeldern ge⸗ 


nötigt habe. 


Weitere Kinderlähmungs fälle 
in Oſtpreußen 


Danzig, 14. Okt. Nach aus Oſtpreußen eingetroffenen 
Nachrichten ſind daſelbſt neue Fälle von ſpinaler Kinderläh⸗ 
mung zu verzeichnen, und zwar in Elbing drei und einige wei- 
tere in kleinen Städten Oſtpreußens 


Der Kanal nochmals von einer Frau 
durchſchwommen 


London, 14. Okt. Noch eine Engländerin, namens In 
Gel, hat geſtern den Aermerkanal durchſchwommen, und zwal 
in der Zeit von 15 Stunden 9 Minuten. Es iſt dies alſo dit 
dritte Tochter Albions und die fü te voy 15 Bebverberinnen 
der es gelang, den Kanal zu durchſchwimmen. 


„Mazur fa“ GRANIT 


Grudzigadz, Dworcowa 33 u. 37 
Jeden Sonn- und Feiertag: 


Stein- und Bildhauer - Geschäft 


3 von gl D St t Nach der Erzählung von Wer 
5: E- anz: ee Grabdenkmälern er rohwit: wer ner Fabian, Ein Programm 


das wirklich allen etwas bringt und jeden zufriedennellt 
Ab Montag: Drei Ufa⸗Fume, Oſſi Oswalda, „Die Kleine vom Va⸗ 
vietee“; „Die Tragödie einer Ehe“ mit Paul Nichter u. Alfied Abel 
Sonntag um 2 Uhr: Große Kinder vorſtellung. 


sowie Bildhauer- 
und Bauarbeiten 


in Granit, Marmor 
und Beton 


unter den Klängen der beiten Tanzfapelle 


eintritt frei! I Meveles. eintritt fei! 


In Kürze: Metropolis und R valen. 
0685] 2: Waschtischplatten. :: 
1 en 8 Nino Nowosci Variete heute 18 Atte 
rare ulica Chelmiriska nr. 20 — 
Restaurant WI. Zielinski „ 
e Paien!- Malraizen und Chaiselongues Das Mädel aus dem Kabarett 
mpheh eigener ndung und sehr dauerhaft 


kräftigen Mittagstisch 


zu 1 Zloty sowie andere Speisen 
& la carte zu jeder Tageszeit. 


Für gut gepilente Biere und Getränke ist 
bestens gesorgt. 

Zur Benutzung steht ein franz. Billard. 
Im oberen Saal tägl. Dancing. Eintritt frei. 

Erstklassiges Orchester. 0680 
Geöffnet Belek ab 8 Uhr abends, Sonn- 

tags ab 7 Uhr bis 4 Uhr morgens. 

Um gütigen Besuch bittet 


8 Akte voll Humor und der unmöglich ten Situationen. 
Senlations-Tilm mit Nina 


Pariſer Nachtfalter Vanna u. Iwor Nowell g. 


Anfang um 6 und 815 Uhr, Sonntag ab 4 Uhr 


— 7 

Kue 8 Ale Kino Orzel. [sent 18 Alle 

* Sonntag, ab 2 Uhr: Große Jugend⸗Vorſtellung. | 
Alt⸗Eiſen 


Ab Donnerstag! Der Clou der Saiſon! 
Der größte Harry Liedtke⸗Fum! 
Faſchingszauber ken g Frets Fos keit. effet 
Metalle, Produkte aller Art 

kauft in großen und kleinen Mengen zu höchſten Tagespreiſen 0646 
Josef Radziejewski :: Grudziadz 
Tuszewska Grobia 36. Teleion 932. 
Nutzeiſen in großen Mengen vorrätig. 


Vinserate 


Klub-Garniluren und -Sessel 


gewöhnliche Chaiselongues u. Matratzen 
empfiehlt zu den niedrigsten Preisen 


Patent-Mairatzen-Fabrik 


Grudsiadz. Solna (Salzstrasse) Nr. 3. 
Telefon 84 
Ausführung sämtlicher Lapeziererarbeiten. 
Für Tischler und Wıederverkäuter 
hohe Rabatte. 0572 


Der Besitzer. 


Künstlerisches Stein- und Bildhauergeschäft 


J. Kostuchowski 


6rudriadz, Tuszewska Grobla 1. 


Render vous aller Durchreisenden 


Restaurant 


Telet. 735 Grudziauz Telef. 735 


Ausführung sämtlicher 


Place 23 Styeznia (Getreidemarkt) 19 


Mittagessen (3 Gänge) 1,20 zi 


in das Steinmetztach 


einschlagenden 
Arbeiten nach einge- 


emen —— | 


Warme Speisen sowie div. 


lietert, d 
“Getränke zu jeder Tageszeit. OR BD WEBER 


Das Lokal liegt an der Strassenbahn- | = Entwürfen, 
haitestelle (5 Minuten vom Bahnhot). S. ın der 
Geöffnet bis 1 Uhr nachts. 8 3 / Weichsel-Post 

iberdessen a la Karle von 80 gr an.] 

Inhaber: J. Grzeszkowiak. I Konkurrenzlose 

Rendez von: aller Dur-hreisenten Ü Preise. 
10406 
a Egg 


sind das 


ph“ 100 N 10 an 00 


beste Werbemittel. 


N 


Unſere werten Leſer 


bitten wir 


Wirkungsvolle Ausführung 
vergrössert den Erfolg 


Wohnung 


2—4 Zimmer 
mit Nebengelaſſen von ſofort oder ſpäter 


ucht. eld ter nung“ an die 
dei Einkäufen uf w., die lie geſ np ke 8 „Woh ung 1 i 
auf Grund von Inieraten in der — 
„Weichſel⸗Poſt“ machen, oder er er 5 7 
del ge auf ſolche a Klrchl. Nachrichten 2 Klavier: Kino Heute die unglaublich ſchöne 
a — unterricht ze: Mae Murray :: 
ſich auf 8 = a een für Anfänger zu 1 Zloty die in dem Kapital film: 
1 — a3. Stunde wird erteilt Piac 
r Sonntag, — 16. Oktober. 23⸗9o Siyezuta Nr. 4/5 Tänzerin, Halsband 
zu beziehen. 10 «hr: Öottesdienit, 11½ |2 K reppen lechts 6 M 
Auf dieſe Weihe helfen die ge⸗ 3 i Heute 20 Arte! und ilnone ar 
ehrten Abonnenten mit. den 5 Uhr. Bibelitunde Dre olle Ferner der Liebling aller Kinobeſucher — 
Wert des Inieratenteils der Greitag, Men = Ottober, r 7 = Richard Dix als 10683 
„Weichſel⸗Poſt“ zu erhöhen. ihr 2 Uhr: Frauenhufe. Abends 6.15 und 8.30, an Sonn⸗ .. 
weitere Annoncen zuzuführen u. 7½ Uhr: Muſikaliſche] zu 8 Nr. 8 und Feiertagen um 4 00 1: Prinz aus merika. :: 
dadurd; die ueltungsfähigteit —n FT... le EEE EEE TEE TER 
unjerer Zeitung zu vergrößern, Synagogen⸗Gemeinde — en 
wodurch diele wiederum in die Gr udziadz. 1 
Vage geſetzt wird den Xelern Montag, den 17. Oktober Zamöwienie. 
inhaltlich mehr bieten au können. vorm 7 Uhr (Hoſchano] Srennabor). fait neu, R 
Rabbo), nachm. d Uh, üt 300 Zloty zu ver⸗ (Poſtbeſtellungsſchein 
(Beginn des Schmim aufen Plac 24:90 Stycznia 


Uzeres), 

Dienstag, den 18. Ottober 
vorm. 9 Uhr, Mastu 
Neſchames vorm. 10 Uhr, 
nachm 5 Uhr (Simchas 
Torah) 

0 Mitwoch, den 19. Oktober, 

0 vorm. 9 Uhr, Feitausgang 

) en 

U 


Gejhäftsitelle der, Welchſel-poſt⸗ 


Niniejszem zamawiam wychodzaca w Grudziadzu 
6razy w tygodniu „ Weichsei-Post' na Listopad 1927 
za 2,74 l. wraz 2 oplatami pocztowemi. „Weichsel- 
Post“ odbiera& bede 2 poczty — prosze dostarezy6 pod 


ponizszym adresem: (Hiermit beſtelle ich die in Grudziadz 
6 mal wöchentlich erscheinende „Weichſe.⸗Poſt⸗ pro November 1927 
für 2,74 Zl. zugleich mit Poſtgebügr. Die „Weichſel⸗Poſt“ werde 
ich durch die Poſt beziehen; ich bitte das Blatt unter folgender 
Adreſſe zu liefern:) 


Nr. 4/5, 2 Tr. r. 3698 


FEE 


Junges Mädchen 


don ſojort aeiuht Male 
Tarpno, 8 75 
batterie inks 3697 


Lehtüng 


der das Klempnergewerbe 
erlernen will, kann ſich 


Sa mtl iche 
Schteibmaſchinen, 
Nähmaſch nen, 


naa m. 5½ 5 
Wochenſags vorm. 7 Uhr, 
nachm 5 Uhr. 


Fahrräder 


werden prompt u. fach⸗ 


Polſtermöbel⸗ und 


)) 
n 
0 


melden, evtl. mit Belöſtigung 
und Bekleidung. 3683 


——— . 3 seunnnnnnnnnnnnnnn 


Imie i nazwisko: 
Vor- und Zuname: 


gemäß repariert. Matratzenfabrik Max Schmul. 
regen Lager J. stebart Diana d 2 Treppen. >= SE gern Be ee re 
von Erſatzteilen. J. Wybickiego 2 FE 101 r ee = 
(Hotel Warszawski) re age ——ů— 
empnehlt Klub⸗ u. Salon: 2 Zimmer * 
Sarnuuren =: Soſas, 8 ; 8 8 — 
Cnaiſelongues nöbliert, mit Küchenbe⸗ Ulica i nr. ——— —— 
Szkolna 5. 10613 f und Matratzen in ſoliden nutzung, mögl. mit Telefon, Straße und Hausnummer: 
Ausführung zu billigſten | elucht Meld unt Nr. 3695 


A. 2 N 


r Kress, 


Sotort lieferbar! 


Preiſen. 0647 


in die Weichleipoit, 


LUFTHAMMER 


mit Fallgewichten von 50 kg, 80 kg, 125 kg, 175 kg 


Günstige Preisstellung! 


Näheres durch unsere Filialbüros, Vertreter und direkt 


0 ai h mn N 5 3 


Kwit pocztowy. 


Poſt quittung. 


— — 


tytulem przedplaty na „Weichs e 1. Post“ za 
Listopad 1927 r. odebralem, co niniejszem potwierdzam. 
Abonnementsgebühr für die „Weichſel-Poſt“ pro November 1927 
abe ich erhalten, worüber ich hiermit quittiere). 


durch die 10660 a En a ri error 1927. 
Danziger Werft = Danzig — 


